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Begleitwort 
zur Eriten Auflage. 


Diejes Bändchen bietet nicht dasjenige dar, was der Schüler 
in feinem Unterriit Hören, noch viel weniger, mas der Lehrer 
mifjen, jondern was der Schüler Echalten follte, aus der 
Schule mit fich nehmen follte, um jpäter mehr hinzu zu fammeln. 
Daß diefer Stoff angefichts der furzen Zeit, welche für diefen Segen: 
‚and verwendet werden darf, jehr befchränft werden muß, lieat auf 
der Hand. Der Lehrer Yaffe am beiten jeden neıten Abfchnitt von der 
Stlafie erit fejen, erflüre die Wörter und Süße, welche den Schülern 
etiva unfaßlich vorfommen mögen, — Iaffe fie jodann da3 Buch 
zumachen und ihm zuhören, mährend er den betreffenden Stoff in 
etivaS ermweiterter Art frei vorträgt. Das bildet Snterefje an Dex 
Sache. Vor zu reicher Erweiterung muß ex fich natürlich hüten. Sn 
der nächiten Stunde halte er die Schüler für das verantwortlich, mas 
im Buch jteht. Wiljen fie von dem Genaues zu fagen, wa3 er hinaus 
gefiiat hat, jo verdiene dag befondere Anerkennung. Dab in einer 
Gemeindejchule die Eigentümlichkeiten der einzelnen Richtungen in 
unjerer Semeinfchaft bejfer nicht beiprochen werden jollten, wird ja 
wohl allgemein einleuchten. &3 it daher in diefem Bandchen jede 
Beranlajjung dazu vermieden morden. Slurze, erbaulide Betrach- 
tungen und Anwendungen find natürlich) fehr am Pla; diefelben 
machen aber viel tiefere Eindrüde, wenn fie von Lehrer mündlich 
angebracht, al3 ivenn fie vom Schüler im Zertbuch gelefen erden. 
Hoffentlich erweift fi das Werfchen als brauchbar. 


mt 


Entered according to Act of Congress, in the year 1899, 
By DAVID GOERZ, 
in trust for Bethel College, Newton, Kansas, 
in the office of the Librarian of Congress at Washington, D. C. 


a  —— 
Copyright assigned to 


The Herald Publishing Company 
Newton, Kansas. 1929. 


1. Die erften Jahrhunderte 


1. Einleitung. 


Die Hriitlihe Kirhe ist die große HeilSanitalt, 
welche Chriftus geitiftet Hat, um in ihr jeine Kinder in ihrem. 
geiltlihen Leben weiter zu bilden und durch fie fein Evan- 
gelium allen Völfern zu bringen. Chriftus hat die Kirche 
geitiftet; er lt alfo ihr Haupt und derjenige gehört erit: 
eigentlich zur Kirche, der Chrilti Eigentum geworden ıjt. Der: 
Pfleger der Kirche aber ift der Heilige Geitft, der die 
don Chriltus der Menjchheit erworbenen Heilsgüter allen denen: 
- mitteilt, die an Chrijtum glauben. Er tut das, wenn der 
Menfh auf das Wort Gottes hört und e8 in fein Herz auf- 
nimmt. Darum nennen wir das Wort Gottes oder die Predigt 
de8 Lovangeliums audh ein Heil3smittel. Belondere 
Verfiherung der göttlihen Gnade erhält der Ehrilt aber auch; 
durch den heiligen Geilt in denhbeiligen Sandlungen 
der Hirhe — Taufe und Mbendmahl. Mlle nun, die an 
Chriitum glauben, jollen au für ihn mwirfen, follen andern: 
lagen, wie gut e3 it, ein Schäflein Chrifti zu werden. Gott 

hat die Kirche fomit zu dem Zimwecd gegrümdet, damit durih: 
- fie allen Menfchen das Heil gebracht werde. 

Keben der biblischen Geihichte Follte die Krift- 
"lihe Sugend ud de HSauptereigniffe der 
KRirhengefhihte fennen lernen; denn fie ilt die 
Sortjegung der Gelchichte des Neiches Gottes im Alten 
und Neuen Teitament. Ss der irchengefchichte tritt uns eine 
fortlaufende Berhberrlihung Chrifti entgegen. Sie 
iit ein Beweis für die GSöttlihfeit de3 Ehrifiten- 
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tumd3. Mille Angriffe von außen durch ihre Feinde und alle 


Sertümer im Innern, die von faljchen oder irrenden Chriiten 
ausgingen, haben fie nicht zu vernichten vermocht. Sie hat jid 
immer weiter ausgebreitet und den Völkern zeitlichen und 
eivigen Segen gebradt. Erit da jind glüdlihe Zujtände einge- 
treten, wo man fi) unter die Zeitung der Kirche ftellte. In 
der Kirdhengefchichte Iernen wir ferner eine lange Reihe 
frommer Männer fennen, die mit Wort und Wandel 
Ehriftum befannt haben und uns zum Vorbild dienen. Yrei- 
lich, e3 treten ung au m marnende Beispiele entgegen, 
die ung zeigen, wie leicht man irre geht, wenn man fih nicht 
mit ganzem Ernit der Leitung de3 Geiltes Gottes hingibt. 
Darum verhelfen ung die Kenntnijfe der Sirchengeihichte zu 
großem Segen. | 


2, Die Npoitel. 


Gejandten eu Chrifti. Unfer Serr Sefus hatte fein 
Werk auf Erden nur gegründet. Seine Apoftel follten e3 
weiter führen. sn feinem legten ReichSbefehl beitimmte er fie 
zu Boten für alle Voölfer. Am erjiten Bfingitfejte rüjtete er fie 
dazu aus mit feinem Getite. Nun hatten fie Mut und Freudig- 
feit für ihn zu zeugen. Durh Wunder und Zeichen beiviefen 
fie ihre göttlihe Sendung. Wohl fingen die Suden bald an 
fie zu haffen und zu verfolgen, aber da3 erhöhte nur ihren Mut. 
Sie waren froh für ihren Serrn leiden zu dürfen. 

Der Npoftel Petrus gewann 3000 Seelen mit feiner 
Predigt am eriten Pfingitfeite. Er blieb zuerjt in Serufalem. 
Später wirkte er in Lydda, Soppe und Antiochten, nach dem 
Sahre 50 in Aleinafien und Babylon. Von hieraus jchrieb er 
jeinen erjten Brief. Nachher fam er nad) Rom und erlitt hier 
den Sreuzigungstod in der Ehriftenverfolgung unter Nero. 
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Safobns, ein Bruder des Sohannes, war der erite, 
welcher den Zeugentod jtarb. Der König Herodes Agrippo 
ließ ihn im Sahre 44 enthaupten. 

Jakobus der Gerechte war wahrfcheinlich ein Leiblicher 
Bruder des Herrn und wohl erft nach dejjen Auferftehung an 
ihn gläaubig geworden. Später wurde er Biichof der Gemeinde 
zu Serufalem und zeichnete fih durch Strenge Beohadtung de3 
Sejeßes aus. Sm Sahre 64 aber verlangte der Hohe Nat, er 
jollte von der Zinne de3 Tempels aus Chrijtum fluchen. Az 
er das nicht tat, ftürzte man ihn hinab. Unten fonnte er noch 
für feine Seinde beten. Aber ein Prieiter erjchlug ihn vollends 
mit einer Reule. 

Panlus war nicht einer von den Zmölfen. Shm hatte fich 
der Herr auf bejondere Weile bei Damaskus geoffenbart und 
da war aus einem ftolzen Pharifäer und grimmigen Chriften- 
haljer ein net Sefu Christi geworden. Auf drei Miffions- 
reifen trug er da3 Evangelium nad Rleinafien und Griechen- 
Yand. Sm Sabre 61 kam er al Gefangener nad) Rom. Hier 
wurde er im Dahre 64 oder 67 unter Nero enthaubtet. Der 
römische Katfer Nero hatte Rom anzünden Iafjen. Nın jchob 
er die Schuld auf die Chriften und viele von ihnen wurden 
Schrecklich mißhandelt und dann getötet. 

Sohannes wirkte zuerst mit Petrus zufammen in Iern- 
jalem und Samaria. Nachdem Serufalem im Sahre 70 zer- 
jtört worden war, ging er nad) Ephefus und leitete bon bier 
aus die Gemeinden in Kleinasien. Er wurde von hier nad 
der Sniel Patmos verbannt, wo er die Offenbarung empfing. 
Sn feinem hohen Alter fchrieb er fein Evangelium. Mar 
nennt ihn den Apoftel der Liebe. Einft fand er in einer Ge- 
meinde einen jchönen, edlen Süngling, den er für das Chri- 
ftentum gewann und dem dortigen Bifchof zur Pflege übergab. 
Aber der Siüngling ergab fidh wilden Ausichmeifungen und 
wurde schließlich das Saupt einer Räuberbande. Als nun 
Sohannes bei einem jpätern Beiuche nach ihm fragte, jagte der 
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Bilhof unter Tränen: „Er ijt tot; er ift Gott abgejtorben.” 
Da eilte der Apoftel in das Gebirge, ließ ih von den Räubern 
gefangen nehmen und verlangte, zu ihrem Hauptmann geführt 
zu werden. Als diefer aber den ehrwürdigen Apojtel herar- 
fommen jah, ergriff er vor Beihämung die Flucht. Sohannes 
aber eilte ihm nad) und rief: „Warum fliehit du, mein Sohn? 
Chrijtus hat mich zu dir gefandt.“ Da brad) der Süngling 
in Tränen au3 und ließ fi willig zurüdführen. Sim Sahre 
99 oder 100 ijt dann der Apojtel geitorben. 

Die Behilfen der Apoftel jegten ihr Werf fort. Bar- 
nabas, Stlas, Yufas, TZimotheus und Titus waren Begleiter 
de8 Apojtels Pauli. Lufas fchrieb das 3. Evangelium und die 
Apoftelgefhichte. Den QTimotheus fegte Baulus in Ephejus 
als Bischof ein, den Titus auf Kreta. Markus diente Paulus 
und Betrug. Neben diefen gab e8 viele andere Mitarbeiter. 

Die Heidenwelt war reif für das Gvangelium, darım 
ging dejjen Zauf jo Schnell. Neußerlich herrichte Frieden und 
To fonnten Chrijti Boten ungehindert reifen. Viele Heiden 
waren an ihren Göttern irre geworden und die überall mwohnen- 
den Suden hatten durch ihre Gottesdienste viel Licht verbreitet. 
Viele Heiden, befonders vornehme Frauen bejuchten regel- 
mäßig die Synagoge. Dieje befehrten fich meiften3 und dann 
ging e3 rajch weiter. 


3 Bandel der Chriften. 

Eine große Veränderung ging mit denen vor, welche dem 
Heidentum entiagten und Chriften wurden. Die Heiden Ffnie- 
ten vor toten Gößen; die Chrijten beten Gott an im Geiit 
und in der Wahrheit. Die Heiden dienten fich felbit; ihr Xeben 
war eme Nagd nach Vergnügungen; die gebildeten Römer jahen 
mit Behagen im Theater zu, wie Menjchen von wilden Tieren 
zerriffen wurden: ihre Sklaven behandelten fie jehr graufam; 
für Arme und Sranfe, für Eleine Rinder und Witwen hatten 
fie fein Mitleid. Die Chriften blieben von den Theatern weg 
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und der Dienjt an Leidenden und Armen war ihre Luft. Sie 
gingen jtil und demütig ihren Weg und Tiebten jogar ihre 
deinde. 

Die Gemeinden Hatten eine einfache Ordnung. Mn der 
Spite Standen Bifchöfe und Nelteite, die da Predigten und 
fehrten. Neben ihnen forgten Diafonen für die Armen. Dia- 
fonijjen pflegten die Kranfen. Alle aber hielt ein heiliges 
Band der Liebe verbunden, fo dak die Heiden oft erjtaunt 
ausriefen: „Sehet, wie jie fich untereinander lieben!“ 

Die Berfammlungen hielt man bald allgemein am Sonn- 
tag ab, weil der Herr an diejem Tage auferitanden mar. 
An diefem Tage betete man ftehend, an den andern Tagen 
meilten3 fnieend. Die Chrilten famen in Brivathäufern 
zulammen, in Zeiten der Verfolgung aucd zur Nacdtzeit in 
Höhlen und Wäldern. Sn den Verfammlungen wurde die 
heilige Schrift erklärt, gefungen und gebetet. Sehr oft feierte 
man da3 heilige Abendmahl. Vor demjelben hielt man nod 
ein jogenanntes Liebesmahl, zu welchem jeder von daheim 
etiva3 mitbradte. Da aß denn der Reiche vom Brote des Ar- 
men und der arme Sflave geno& die Speife des reichen Bru- 
der3. Dabei unterhielten fie jich iiber heilige Dinge. 

Die Tanfe erteilte man nur folchen, die eine innere Ver- 
änderung erfahren hatten. Wandelte jemand unmwürdig feinem 
Befenntnifje, fo itbte die Gemeinde ernite Zucht. Offene Sün- 
der und folche, die in der Verfolgung Ehriitum verleugneten, 
wurden ganz au der Gemeinde ausgejcdloffen. 

Als Hriftliche Teite feierte man bald das Epiphanienfeft 
als Telt der Heiden und der Taufe Chriiti, dann da3 Nuferite- 
- hungsfeit, Ditern und das Pfingitfeit. Das Weihnachtsfeit 
Fam erft ipäter auf. 

Das Gebet war den eriten Ehriiten befonder3 wichtig. 
Sie nannten e8 das Mtemnholen des inneren Menfchen, die 
Seele des Chrijtenlebens und die Mauer des Glaubens. Be- 
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ionders beteten jie morgens und abends und wenn jte ji an 
den Tifch jeßten. So gingen fie ernit und doch froh dahin, 
weil fie Frieden im Herzen hatten und ihr Xeben Gott weibhten. 


4, Berfolgungen. 


Urfahen. Die Suden waren den Chrilten von Anfang 
an feindlich geiinnt. Als nun die Zahl der Chriften in allen 
Zändern wuchs, da begannen aud) die Heiden fie zu Haflen. 
Der reine Xebenswandel der Chrilten verurteilt das böje 
Treiben der Heiden und fo erdichteten dieje allerlei jchlimme 
Dinge über fie; jagten fie trieben fchändliche Zafter in ihren 
Verfammlungen u. f. w. Weil die Chriften feine Göten an- 
beteten, fo erflärten die Heiden fie für Menfchen, die feine 
Neligion hätten. Befonders die Priefter Flagten die Chriften 
an, daß fie den Zorn der Götter erregten. Bei einem Erdbeben, 
oder einer Sungersnot, oder wenn in Egypten der Nil die 
Telder nicht genügend überfchwemmte, dann hieß es: „Daran 
find die Chriften fchuld. Zu den Zöwen mit den Chriften!“ 
Die Gebildeten jahen im Chriltentum einen gefährlichen Aber- 
glauben, der Todesitrafe verdiene. Die Kaifer meinten, die 
christliche Religion werde die Einheit des Reiches zeritören und 
verfolgten deshalb die Chriften, befonders da fich viele meiger- 
ten, Krieasdienfte zu tun. "Bald verlangten auch die Raifer, 
ein jeder jolle fie göttlich verehren und ihnen Weihraud) Itreu- 
en, und als die Chriften das nicht taten, fo wurden fie verfolgt. 

Hanptverfolgungen. Der römische Kaifer Nero war der 
erite, der die Chriften verfolgte. Domitian 81—96 hörte, in’ 
PBaläftina jeien noch Teiblihe Verwandte Sefu. Diefe ließ er 
zıı fih fommen. MS er aber die Schwielen in ihren Händen 
ah: die von harter Arbeit zeugten, da entließ er fie mit Ver- 
achtıınaq, indem er meinte, von joldhen Zeuten brauche er für 
leine Srone nichts zu fürchten. Troßdem Tieß er die Chrifter 
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verfolgen. Trajan 98s—117 bejtimmte, daß es ein Staatsver- 
brechen jein jolle, ein Chrijt zu fein. Markus Aurelius 161— 
180 verfügte, daß ein jeder, der einen Chrijten anzeige, einen 
Teil von deifjen Vermögen erhalten jolle.. Decius 240—51 
verhängte eine jchwere Berfolgung über die Chriiten. Bejonders 
die Zehrer follten ergriffen werden. Die jchwerjte Verfolgung 
fam dann unter Diofletian 284—305. Er verlangte fogar, 
daß alle Bibeln ausgeliefert werden follten. Er ließ die Kir- 
chen niederreißen und ganze = SnHER anzünden und Die 
Chrilten verbrennen. 

Der Befenntnismnt der Chriften war groß. Die Hei: 
den marterten jie entjeglich; peinigten fie auf glühendem 
Stuhl; Tiegen fie in Bergwerfen arbeiten und umfommen; 
warfen jte den wilden Tieren vor, oder verbrannten fie auf 
einem Solzitoß. Einige verleugneten ihren Herrn; die meiiten 
aber blieben jtandhaft, jogar Sinder und Ächmache Mädchen 
und Srmten. Auf viefe Heiden machte das einen tiefen Ein- 
druc, beionders, wenn mande Ehriiten noch jterbend für ihre 
sseinde beteten. Auf dem Nichtplat befehrten ich mande und 
das Blut der Märtyrer wurde der Same der fire. 


D. Märtyrer. 


Sonating par einer von den vielen, welche für ihren 
Chriftenglauben den Tod erlitten und darum Märtprer, d. 4. 
Dlutzeugen hießen. Er war Bilhof zu Antiochien und ein 
Schüler des Apoitels Sohannes gemwejen. Al3 der Katier 
TIrajan auf fernen Reifen auch nad) Antiohien Fam, murde 
Sonatius vor’ihn geführt. „Wer bift du, böfer Ehriit, dab 
du e3 wagit, meinem Gebote zu troßen?” herrichte ihn der 
Raifer an. Nanatius aber redete frei und offen von Ehriito 
feinem gefreuzigten $errn, den er im Herzen trage. Da befahl 
der. Kaiser, daß er nach) Rom gebracht und dort den wilden Tie- 
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ren vorgeworfen werden jolle.. Getrojten Mute3 beitand der 
Sreis die bejchwerliche Reife. „Sch bin Ehrifti Weizenforn,” 
jagte er, „ich muß bon den Zähnen der wilden Tiere germahlen 
werden, um als ein reine Brot erfunden zu werden.”. Sm 
Theater fehaute er nicht nad) den wilden Beitien, jondern blickte 
betend gen Himmel, bi3 ihn die Tiere zerriffen. Das gefchah 
im Sabre 107. 

Polyfarpıs, auch ein Schüler des Apoitel® Sohannes, 
war Bifchof zu Smyrna. M8 hier unter Marf Aurel eine 
große Chriitenverfolgung wütete, fehrie das VBolf auch) nad dem 
greifen Biihof. Man fand ihn endlich in einem Zandhaufe, 
wohin ihn mwohlmeinende Freunde in Sicherheit gebracht hat- 
ten. NRubig und heiter Tief er feinen Häfchern Speile und 
TIranf reichen und, während fie aßen, erquicfte er fich im Gebet. 
Auf dem Wege zum Richtplak nahmen ihn fatjerlihde Beamte 
in ihren Wagen und ermahnten ihn, doch feinen Glauben zu 
verleugnen, um fein Zeben zu retten. Ml3 er nicht auf fie 
hörte, warfen fie ihn aus dem Wagen hinaus, fo daß er fi 
ehr verlegte. Auch der Statthalter rief ihm zu: „Zlude 
Chriftum, und ich lafje dich los!“ Mber der Bilchof Jagte: 
„Sehsundadhtzig Dahre habe ich meinem Herrn jchon gedient: 
wie fönnte ich meinem König fluchen, der mich erlöft hat!“ 
Weder durch den Hinweis auf die wilden Tiere, noch auf das 
Teuer, wurde er erjchüttert, und wütend verlangte das Volk 
jeinen Tod. Man itellte ihn auf den Scheiterhaufen, um ihn 
zu verbrennen. PBolyfarpus aber betete: „Sch danfe dir Gott, 
daß du mich heute teil nehmen Täffeft an der. Zahl deiner Zeu- 
gen und dem Kelche deines Ehriftus.” MS ihn die Zlamme 
nicht fofort erreichte, trat der Henker hinzu umd erjtadh ihn. 167. 

In Vienne und Lyon, im füdlihen Franfreich, führte 
man den 90jährigen Bifhof Ponthinus vor den Staathalter. 
Diefer fragte ihn, wer der Gott der Chriften fei. Da antwor- 
tete ihm der Greis: „Wenn du es würdig bilt, wirft du eg 
erfahren.“ Ohne meiteres fchleppte man ihn an den Füßen 
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in den Serfer, wo er faum nod) atmete und nac) zwei Tagen 
ftarb. Cine riitlihe Sklavin, Blandina, wurde hier graujfam 
gemartert. Sie follte eingeitehen, daß e3 wahr jei, wa3 die 
Heiden über die Chriiten Jagten, daß diefe in ihren Berjamm- 
lungen das Fleifch Fleiner Kinder äben und andere böfe Dinge 
trieben. Aber fie befannte nur: „Sch bin eine Chrijtin und 
unter und wird nicht3 Bojes begangen.” Wlan röjtete jie auf 
einem glithenden Stuhle, aber fie blieb ftandhaft. Schlieklich 
tpurde fie in einem Net einem Stier vorgeworfen, der ihr mit 
feinen Hörnern den Tod gab. 


Perpetna war die Tochter eines vornehmen Mannes in 
KRarthago. Wegen ihrer Gemeinschaft mit den Chriiten wurde 
jie gefangen gejett und erjt im Kerfer getauft. shren Säaug- 
ling entriß man ihr; aber fie blieb jtandhaft. Ihr Vater fam, 
fiel ihr zu Füßen und befchwor fie mit heißen Tränen, doch 
Mitleid zu haben mit feinen grauen Haaren und ihren Glau- 
ben zu verleugnen. Al fie aber unerjchütterlich blieb, wurde 
fie einer wilden Ruh vorgeworfen, welche jie tötete. 200. 

Pionins war ein Presbyter in Smyrna. Sn der Ber- 
folgung unter Decius wurde auc, er ergriffen und vor den 
Statthalter geführt, wo er den Göttern opfern Sollte Anı 
ltare Stand ein Bifchof, der Christo abgefagt und geopfert 
hatte. Mber Pionius verteidigte feinen Glauben mit folcher 
Semwandtheit, daß ihm die Menge zurief: „Pionius, du biit 
würdig zu leben, und das Leben ijt jchön, laß dich überreden 
und opfere den Göttern!“ Ml3 er nicht folgte, nagelte man 
ihn an einen Pfahl, um ihn zu verbrennen. Der Statthalter 
ante, die Nägel fönnten noch herausgezogen werden, wenn er 
feinen Sinn andere. Mber Pionius erwiderte: „sch habe fie 
gefirhlt,” und ging freudig in den Tod. 
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6. Bedentende Lehrer. 


Suftinns. Unter denjenigen Männern, die in diejer geit 
in bejonderer Weife der Kirche zum Segen wurden, in Scrif- 
ten das Chrijtentum verteidigten und als Xehrer und Bifchöfe 
über Zehre und Wandel in der Gemeinde wadten, nimmt 
Sujtin eine hervorragende Stellung ein. Er wurde zu Siem 
geboren und hatte in jeiner Kindheit Gelegenheit, den Glau- 
bensmut der Ehriften zu beivundern, mit dem fie die Graujam- 
feiten ertrugen, die ihnen hier von den Suden zugefügt mur- 
den, melche fich gegen den römischen Kaifer erhoben hatten und 
namentlich gegen die Chriiten mwüteten. Später ging er zu 
verichiedenen Lehrern, um Bhilofophie zu jtudieren, aber jie: 
befriedigten ihn nicht. Er düritete eben nach Frieden mit Gott 
und den fann feine RViffenfchaft geben. Auf einfamen Gängen 
am Meeresitrand traf ihn einmal ein alter Greis und wies ihn 
zu Chriitus. Suitinus la$ nun die heiligen Schriften und be- 
fehrte fich zum Herrn. Er wurde nıın Zehrer der Chrijten und 
Ichrieb mehrere Schriften, in denen er den Heiden zeigte, pie’ 
ungerecht jie jeien, wenn jie die Chriiten verfolgten. Man 
nennt ihn den Christen im Philofophenmantel. Freudig ging 
er unter Marf Nurel 163 für feinen Glauben in den Tod. 

 TVertullian war ein fehr erniter und begabter Bifchof zu 
Rarthago. In feiner Zugend hatte er recht zügellos gelebt. 
und fi jpäter zum NRechtsgelehrten herangebildet. Nach fei- 
ner Befehrung, wurde er bald zum Bilchof gewählt. Damals. 
berrichte eine Zeit der Ruhe und e3 gab viele Namendriften. 
Andere Tiegen fich in fündliche Vergnügungen ziehen, gingen 
ın3 Theater und den Zirfus, dienten der Mode und hingen ihr 
Herz an Ihöne Meidung und üppige Zebensmweife. Sehr ernit 
trat Tertullian gegen fie auf. Er wies fie darauf Hin, daß 
jeden Tag eine Verfolgung aushredhen fönne und ob fie dann 
bereit jein würden, den Hals auf den Blod zu legen, den jie 
jeßt mit Perlen fchmücten. Sn der Kirchenzucht war er jehr 
Itreng. Er wollte feinen mehr aufnehmen, den er einmal au3- 
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geichlojjen hatte. Den Heiden zeigte er in mehreren Schriften, 
daß das Chriftentum ihnen dasjenige biete, wonach) fie fich in 
ihrem Serzen jehnten und daß fie erjt bei Chrifto wirkliches 
Behagen finden könnten. Er hielt den Kriegsdienit entichieden 
für unrecht und trat gegen die Slindertaufe auf, die damals 


auffam. Kad jehr gejegneter BaRurgN Itarb er im Sabre 


220. 
Eyprian war auch ein bedeutender Bilchof von Karthago. 
Bor feiner Befehrung war er Xehrer der Beredfamfeit gewejen. 
Kahdem er Chrijt geworden war, fchenfte er alle feine Reich- 
tümer den Armen, um nur Chrifto zu dienen. Bald wählte 
ihn die Gemeinde zum Bifchof und als dann die fchwere Ver- 
folgung unter Decius ausbrac, bewies er fich al3 ein Mann 
vol Glauben und Treue auf feinem Posten. Viele Glieder 
feiner Gemeinde fielen von Chriito ab. Da Ihloß Sie Eyprian 
aus der Gemeinde au. Unermüdlich widmete er jich den Ar- 
men und Sranfen. Schlieklicdh wurde aud) er ergriffen und 
jofort zum Tode geführt, als er fich weigerte, den Göttern zu 
opfern. DBiele folgten ihm auf feinem Todesmwege umd riefen: 
„Bir wollen mit unferm Bilchof jterben.” Er wurde mit dem 


Schwert hingerichtet. 
DOrigenes in lerandrien ae Ihon in feiner Kindheit 


große Frömmigkeit. Nachts fühte fein Vater oft feine Bruft 
al3 den Tempel de3 heiligen Geiltes. ALS fein Vater Zeonidas 
auch ins Gefängnis geworfen wurde, da wollte Drigenes3 mit 
ipm für Chriftum fterben. Seine Mutter fonnte ihn mır da- 
durch zurüchalten, daß fie ihm feine leider verftecfte. Leoni- 
das wurde hingerichtet und Tieß eine große Familie in Armut 
zurük. Bald jedoch Fonnte Drigene3 für fie jorgen, indem 
er Zehrer an der hritlihen Hochichule wurde, die in Mleran- 
drien blühte. Bon allen. Seiten famen Schüler zu ihm. Er 
fchrieb viele Bücher, von denen einige noch erhalten find. Der 
Neid feines Bilchof3 vertrieb ihn aus Negypten. Er ging nad) 
Cälarva in Paläftina und auch hier befam er viele Schüler. 
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Sogar mit einer. römischen Kaiferin hatte er einen Briefwechlel 
iiber die Zehren de3 Ehriitentums. In der Verfolgung unter 
Decius wurde er graujam gefoltert. An den Folgen davon 
itarb er 254. 


7. KRonitantinder Große 


Seine Siege. Diofletian hatte noch einen Nebenkfaijer 
angenommen, der den Weiten des römilchen Neiches regierte. 
As folder beitieg Konitantin der Große 306 den Thron. 
Schon fein Bater Hatte die Ehriiten nicht verfolgt, weil er 
meinte, daß Menfchen, die Gott treu wären, aud) ihrem Kaijer 
treu -jein würden. Während im DOften der Nachfolger 
Diofletians, Salerius, die Chrijten noch entjeglich verfolgte, 
hatten fie im Weiten Ruhe. Aber gegen Konitantin empörte 
jich jein Nebenfaifer und jo fam e3 zmwifchen ihnen zu einer 
enticheidenden Schlacht, dicht bei Rom. Vor derjelben joll 
KRonitantin am Tpäten Nachmittag daS SKreuzeszeihen am 
Simmel über der Sonne erfchienen fein, mit der Ssnfchrift: 
„sn diefem Zeichen wirst dur jiegen.” Ebenso erzählte er, daß 
ihm in der folgenden Nadt im Traum Ehriltus erjchienen jei 
und ihm geboten babe, das Kreuz zu feinem Teldzeihen zu 
machen. Unter der Sreuzesfahne erfocht er einen vollitändigen 
Sieg, 312. Nun gewährte er den Chriften Duldung. Sm 
Morgenland beitieg Lieinius den Thron als ein grimmiger 
Chriitenhaffer. Konftantin bejiegte ihn und wurde damit 
Alleinherricher des römischen Reiches. 

Nun erhob er das Chriftentum zur Staatsreligion 323. 
Die wichtigiten Memter wurden mit Chrijten befekt; die fai- 
jerlihen Prinzen wurden von Bilchöfen erzogen. Sa, die 
Biihöfe wurden mit Ehren überhärft. Sie befamen die 
Cinfünfte und Vorrechte der heidnifchen Prieiter. Viele 
Kirchen erbaute der Kaifer auf eigene Koften. Ebenfo Tick 


er 50 Bibeln abichreiben und an Kirchen verteilen. Das 
war ein faiferliches Gejchent. Seine Mutter Helene reijte 
nach Serujalem und erbaute über dem angekliden Grabe 
Chrijti eine Kirde. Um nidt in dem heidnifhen Rom 
wohnen zu müffen, erbaute der Kaifer eine neue Stadt, Kon- 
jtantinopel. Somit trat durd) ihn ein großer Umfchwung ein. 
Das Heidentum fanf raih dahin und riftliche Sdeen bürgerten 
fi überall ein. 

Das Konzil zu Nican war eine Verfammlung von Bilcho- 
fen, die auf Wunich des Kaifers im Sabre 325 zujammen 
trat, um eine wichtige Firhlihe Frage zu entjcheiden. Artus, 
ein Presbyter zu Merandrien, war nämlich mit der Xehre auf- 
getreten, Chriitu3 jei ein Geichöpf des Vaters und ihm nur 
mejensähnlih. Die ehrwürdigen Bifchöfe, von denen viele die 
Spuren der ausgeltandenen Verfolgungen an fich trugen, ver- 
warfen jeine Zehre und jetten feit: Chriltus ift wahrhaftiger 
Sott, geboren, nicht erihhaffen, und daher gleichen Wefen3 mit. 
den Vater. 

Konftantin jtarb 337. Erit auf dem DTotenbett fie er 
ih vom Bilhof Culebius taufen. Cr hatte gemeint, die 
Sünden nad) der Taufe Jeien Schwerer al3 die vorherigen. Nad 
der Taufe wollte er feinen Burpurmantel nicht mehr anlegen. 
Sein Zeben hat große Tleden, da er feine Leidenschaften nur 
ichlecht 31: beherrichen vermochte; er zeigte aber auch, daß es ihm 
mit dem Ehriftentum wirfich ernit war. | 


8. Kirdenpäter. 


Chryjoftomns. Die bedeutenditen Bilchöfe der alten 
Kirche tragen den Namen Sirchenpäter. Unter ihnen ift 
Chryjoltomus bejonder® verehrungswürdig. Er wurde in 
Antiohien geboren. Seine fromme Mutter, Anthufa, führte 
ihn in jeiner zarten Kindheit fchon zum Herrn. Später Tief 
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fie ihn wohl heidnifchen Schulen beziehen, betete aber fleißig 
für ihn. Und Sohannes, jo hieß er, verlor ji) nicht in bloßen: 
Studium, fondern wurde al3 Süngling jdhon ein: wahrer 


Chriit. Die Öemeinde berief ihn zum PBredigtamt und da 
zeigte er bald jolche Nednergabe, dab man ihn Chryjojtomus 


hieß, d: h. Goldmund. Infolge jeiner Beredjamfeit wurde er 
zum Bilchoft von Konstantinopel berufen. Hier herrichten 
Konitantinus’ Nahfommen. Ciner derjelben, Ssulian, hatte 
noch einmal verfucht, da$ Heidentum empor zu bringen. Aber 
er war bald in einem Ariege gegen die Berjer umgefommen. 
363. As Chryfostomus fein Biihofsamt antrat, befannte ji 
der Kaifer wohl äußerlich zum Chriltentum, aber am Hofe 
berrjchte große Ueppigfeit und heidnifches Leben, bejonders 
die Kaiferin war jehr prunffühtig. Chryloitomus rügte fehr 
ernst die Sünden des Hofes und drang auf ein heiliges Leben. 


Sogar gegen Kriegsdienft und Eid trat er auf. Das zog ihm 


den Haß der Vornehmen zu, befonder3 die Kaijerin drang auf 


jeine Vertreibung. Auch einige neidilhe Bilchöfe gonnten ihm 


feine hohe Stellung nit. So mußte er Schließlich in die Ver- 
bannung gehen. 407 Itarb er im Kaufaju3 mit den Worten: 
„Selobt je Gott für alles!“ 
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Ambrojins war ein faiferfiher Statthalter zu Mailand 


al3 dort der Bifchof Starb und das Volk fih in der Kirche zur 
Wahl eines neuen verfammelte. Er ging au hin, um Ord- 
nung zu halten. Da rief plöoßlih ein Sind: „Ambrofius fol 
Biichof fein!“ und begeiitert fiel die Menge in den Ruf ein und 


drängte fih um ihn, ihn als Sirten zu begrüßen. Erjtaunt 


erflärte er, daß er wohl im Herzen ein Chrift, fonit aber noch) 
nicht getauft je. Mber e$ half nichts; von allen Seiten be- 
türmte man ihn, das Amt anzunehmen. So jchloß er fid 
denn der Kirche an und waltete fodann feines Amtes mit gro- 
Bem Eifer. Sogar einen Teil der Nacht verwandte er zum 
Studiiim der heiligen Schrift. Statt der goldenen Mbend- 
mahlsgeräte nahm er einfahe und faufte für den Erlös 
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Gefangene lo8. Sein eigenes VBermögen fchenfte er den Ar- 
men. Sn der Kirhenzucdht war er streng. Sogar den Kaijer 
Theodofius ziwang er, öffentlih Buße zu tun. Somit murde 
jeine Wirfjamfeit dem ganzen Abendland zum großen Segen. 
Er jtarb 397. 

Angnitinns war der bedeutendite Kirchenlehrer der alten 
Kirhe. Er wurde 354 zu Tagafte in Nordafrifa geboren. 
Seine Mutter, Monifa, war jehr fromm und weihte ihn von 
früher Jugend auf unter heißen Gebeten dem Herrn. Sein 
Bater dagegen war ein Heide und hatte für ihn nur tedilche 
Plane. Da Augustinus gute Anlagen zeigte, jo ließ er ihn 
tiichtige Schulen befuchen. SSn feinem fiebzehnten Sahre fam 
er auf die Sodhfchule zu Karthago, machte in den Willenichaften 
auch glänzende Fortichritte, aber mit feinem fittlichen Leben 
war e3 Schlecht beitellt. Cr fiel in tiefe Sünden und Kalter. 
Seine fromme Mutter grämte fich darüber tief und wollte jchter 
berzagen. Shr Bilchof tröftete fie jedoch und meinte, ein Sohn 
fo vieler Tränen fönne nicht verloren gehen. Wuguftinus jah 
auch ein, daß es fo nicht weiter gehen fünne, ließ jich aber in 
manthatiche Srrtümer ziehen, anjtatt zu Chrilto zu gehen. Um 
al3 Lehrer der Beredjamfeit no mehr Geld und Ruhm zu 
gerpinnen, ging er gegen die Bitten feiner Mutter nah) Rom 
und bon hier nah Mailand. Dort 30g ihn die Beredfamfeit 
des Ambrofius an und er hörte ihn oft. Endlich jhlug auch 
jeine Snadenitunde. Sn der Einfamfeit de3 Garten3 betend, 
hörte er eine Sinderftimme rufen: „Nımm und Tieg.” Cr 
öffnete die Bibel und fand die Stefe Nöm. 13, 13. 14. Da? 
zeigte ihm den Weg, den er zu gehen hatte, um bon der Anecht: 
Ihaft der Sünde frei zu werden. Cr fehrte nun nah Mfrifa 
zuriick und wurde nad) einigen Jahren ftiller Burrücfgezogenheit 
bon der Gemeinde zu Hippo in den Dienjt der Kirche gewählt. 
Er führte fein Bifchofsamt mit großer Treue. MS der brit- 
tiihe Mond VBelagius die Kehre vortrug, daß der Menjch ohree 
Siinde geboren werde und daß Chriltus nicht unjer Erlöfer, 
2 
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fondern nur unser Vorbild fei, da trat ihm Auguftinus Fräftig 
entgegen. Doc) haftete er auch an einigen Sterfümern. So 


meinte er, daß alle ungetauften Hinder verloren gingen, darum 


forderte er die Kindertaufe. Er jtarb 430, als die Sadt von 
den Vandalen belagert wurde. 


II. Bie Beit des Mittelalters, 


grau mer, 


Sa der Lehre. Mit dem äußern Umjchwung in der Stel- 
Yung der Kirche trat leider auch ein innerer ein. Anftatt auf 
innere Erfahrungen der Gnade Gottes zu dringen, legte man 
zu großes Gewicht auf außere Befentniffe und jtritt auf gro- 
Ben Rirchenverfammlungen in Tieblofejter Weife und jogar mit 
der Yaujt über wichtige theologische Fragen, 3. B., ob Ehriltus 
zivei Willen gehabt habe oder nicht u. f. mw. Das Schlimmite 
aber war, daß die Belchlüffe jolhder Synoden Staat3ge 
jeße wurden, fo daß jeder ein Verbreder war, der jie nicht 
für richtig anerfannte. Der Gottesdienit wurde Außerlih auf- 
gebußt; man zündete Lichter an; verbrannte Weihraud; hing 
Bilder von Chriitus und der Sungfrau Maria an den Wänden 
und Säulen auf und betete vor denjelben und bald zu ihnen, 
jodaß ein neues Heidentum in der Kirche entftand. Die Kin- 
dertaufe wurde eingeführt, indem man lehrte, fie fei die Wie 
dergeburt. 

Die Biichofe hlieben nicht, was fie fein follten, Sirten 
der Gemeinden und au Brüder in denjelben, fondern. 
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wurden bald in einer Weije verehrt, die fie zu einem bejonderrt 
Stand heranbildete. In ihrem eignen Kreis fam e3 zu Unter- 


_ Ächieden und Rangitufen, fo daß immer einer über dem andern: 


itand. Die Preshygter und Diafonen wurden bald nur ihre 
Diener, nit Mitarbeiter. Die Frage fam nun auf, wer von. 
den Bilchöfen der erite fein und die Serrichaft iiber alle andern 
ausüben jollte. Sm Abendland jah man den Bilchof von Rom: 
für den bornehmiten an und hieß ihn bald Papft, d. h. Papa. 
Sm Morgenland beanspruchten die Bilhöfe von Konitantino-- 
pel, Antiodien, Serufalem ı. . mw. die erjte Stellung und nann-- 
ten ji Batriarchen. Shre Streitigfeiten untereinander zeig-- 
ten, daß ihnen oft Ruhm und Gewinn die Hauptfache waren, 
und nicht die Sorge für da3 geiitlihe Wohl ihrer Gemeinden. 

Das Sittlihde Leben der Chriiten wurde nun auch bald 
ganz weltfürmig. Man ging wohl in die Kirche, daneben aber: 
auch in3 Theater, in den Zirfus und nahm an allen früheren 
heiödnischen Beluitigungen teil. Lügen, Betrügen und jehlim- 
me Lalter fanden fich unter denen, die außerlih Chrilten hie-- 
Ben. Man übte feine Gemeindezucht mehr und fo gab e3 ber 
vielen nur ein Namenchriitentum. 

Das Möndtnm. Um den Verfolgungen zu entgehen, 
flüchtete 250 ein chriftliher Süngling, Paulus, zu Theben in 
Eaypten in die Wirfte und blieb dort in der Einfamfeit wohnen: 
bis an jeinen Tod. Bald folgten andere und meinten, jo ein 
abgeichloffenes Leben jei ein beijerer Gottesdienst al3 die Be- 
rufsarbeit daheim im Areis der Familie. Cin gemilfer: 
Antonius baute ums Sahr 270 eine Mauer um eine Anzahl 
von Wohnungen folcher Einfiedler. Das hieß man ein Rloiter: 
und die Snjallen Monde. Bald gab e3 in Negypten, Syrien 
u. ). w. Sunderte foldher öfter. Viele meinten e3 ja gut. 


Die meiiten wollten fich jedoch auf diefe Weile die Seligfeit 


verdienen. 


EUTIN 
10. Briscillian and Claudius von Turin. 


Priscillian. E3 war ein Beweis von der Göttlichfeit des 
Chrijtentums, daß den genannten Srertümern fromme und ent- 
Ichiedene Männer entgegentraten, welche ji” bemühten, die 
Einfalt und ©laubenstreue der Urgemeinde feitzuhalten. 
Unter diefen merfen wir uns bejonder3 einen vornehmen und 
reichen, aber frommen und eifrigen Zaien, Namens Bris-. 
cillian in Spanien im vierten Sahrhundert. Er hielt im 
jeinem Saufe Verfammlungen ab, die vielen zum Segen 
wurden, fo dad ihn viele als ihren geiftlichen Führer anjahen. 
Er und jeine Anhänger wollten dem Herrn dienen wie die 
eriten Chriiten; jie eiferten gegen die Herrichaft der Bilchöfe, 
den Mangel an Kirchenzudt und da3 mweltlide Treiben der 
Chriiten. Sie betonten, daß die Taufe auf da3 perjönliche 
Slaubenshbefenntni3 zu erteilen fei, und daß der heilige Geift 
auch bei der Gemeinde wohne und nicht bloß bei der Geijtlich- 
feit. Sie forderten und übten ein heiliges Xeben. Bald aber 
mußten jie viel Tritbjal leiden. Mean verleumödete fie, al3 feien 
fie Ihlimme Simder und Ssrrlehrer. Sa, der dortige Bilchof 
verflagte fie beim römischen Kaifer und diefer genehmigte ihre 
Beitrafung durch den Tod. Sm Sahre 385 wurde PBriscillian 
zu Trier hingerichtet. C3 ijt diejes der erite Fall, daB die 
Kirche jolche tötete, welche von den allgemein angenommenen 
Lehren und Einrichtungen abwichen. Viele Bifchöfe waren 
ehr entriiitet über diefen Vorgang und nannten ihn eine 
Schmad der Kirche. Bald jedoch war ihr PVroteft vergejjen. 
Anhänger- des PBriscillian hielten fih noch mehrere Sahr- 
hunderte. 

Glandins von Turin lebte im neunten Sahrhundert. Sn 
jenem Zeil Staliens hatte der römische Biichof wenig Einfluß 
und fo durfte fich hier ein reinere® Gemeindeleben entfalten. 
Claudius trat gegen eine Reihe von Srrtümern auf, die allge- 
mein geübt wurden. Weber die abergläubifche Verehrung des 
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Kreuzes jagte er, daß, wenn wir das Kreuz anbeten follten, 
jo müjjen wir auch die Krippe verehren, weil Chrijtus darin 
gelegen, und den Ejel, weil er darauf geritten hat. Gegen die 
Anfprüche des römischen Bilhof3 Jagte er: „Nicht der it 
aboitoliih, der außerlihh auf der Apoftel Stuhl fikt, fondern 
der ihnen nadhfolgt in einem apoitoliihen Wandel.“ Ebenjo 
entichteden zeugte er gegen die abergläubiiche Verehrung der 
Sebeine der Heiligen, d. h. der Märtyrer und anderer befon- 
ders frommer Chriiten. Er jtarb 839. 

- Kleine Kreife und größere Nichtungen finden wir neben 
lolchen bejonder8 hervorragenden Männern in diejen Jahr- 
hunderten, welche jich von der allgemeinen Kirche fonderten und 
ein einfaches Gemeindeleben pflegten ohne Brunf und PBradt. 
Sn Nordafrika, in Mefopotamien, in Bulgarien wußten fie jich 
zu bauen und ftille ihres Glaubens zu leben. Bejonder3 aber 
in den Gebirgen meftlih von Turin blieben viele einfache 
Ehrilten den Lehren des Bilchof3 Claudius treu und trugen 
fie iveiter nach dem Jüdlichen Sranfreid). 


11. Der S3lam. 


Muhammed. Ml3 Zuchtrute der Kirche ließ der Herr im 
jiebenten Sahrhundert den Slam eritehen. Sein Stifter war 
Muhammed, geboren zu Meffa im füdlichen Arabien. Er war 
in feinen jüngeren Sahren Kaufmann, und lernte auf weiten 
Reiien die verfchiedenen Religionen des Morgenlandes fennen. 
Zängere Zeit Iehte er dann in einer Höhle und trat als 40jäh- 
tiger Mann plöglic mit der Ankündigung auf, der Engel 
- Gabriel fer ihm erjchtenen und habe ihm geboten, eine neue 
Keligion zu tiften, deren HSauptfag lauten jolle: Mah tit 
Sott und Muhammed fein Prophet. Anfangs glaubten nur 
feine Frau an ihn und fein Neffe, ja die Bürger von Meffa 
vertrieben ihn. Mber durch feine hinreißende Beredjamfeit 
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oußte er Anhänger zu gewinnen und jie fogar zum Kampf für 
ihn zu begeiitern. Er jchlug feine Yeinde und eroberte in iweni- 
gen Sahren ganz Nrabien. Er machte große Pläne, die um- 
liegenden Länder zu befiegen, als ihn der Tod ereilte 632, 
Cine Südin fol ihm vergiftetes Fleisch vorgejegkt haben, um 
zu jehen, ob er aud) ein jterblicher Mtenjch fei. 

Seine Lehre it ein wunderliches Gemifch bon heidnifchen, 
jüdischen und hriltlichen Ideen. Von einer Dreieinigfeit &ot- 
te3 will er nicht willen. Mofes und Chriltus jind große 
Bropheten, aber er ijt der größte. Er vermwirft alle Gößen- 
bilder, auch die Bilder der Chriiten in den Rirchen. Seine 
Anhänger dürfen fein Schweinefleisch ejjen und feinen Wein 
trinfen, dagegen erlaubte er ihnen die Vielweiberei. Er jelbit 
hatte 17 rauen. Ueberhaupt war fein Neben eines göttlichen 
Sefandten jehr unwürdig. Trotden log er feinen Anhängern 
vor, alle jeine Zehren durch göttlihe Dffenbarung empfangen 
zu haben. Er legte befonder8 Gewicht auf das Gebet. Fünf- 
mal joll der Muhammedaner de3 Tages beten, mit dem Koni 
nach Meffa gewendet. Mlmojengeben und Falten ift auch jehr 
verdienstlih. Mber die höchite Seligfeit erlangt man, wenn 
man in der Schlacht die Feinde tötet und für feinen Glauben 
Itirbt. Der Tod, jagt er, fer jedem ohnehin zu einer gemifjen 
Zeit bejtimmt, ob man in der Schlacht fei oder daheim bet 
Freunden. Seine Ausfprüche wurden in einem Buche gejam- 
melt, dem Roran, das die Muhammedaner fo heilig halten, 
ivie wir die Bibel. Auf eine Erneuerung des Herzens dringt 
der Salam, fo beißt das Lehripftem Muhammeds, nicht: 
Sünde und Gnade fennt er nicht: für die Not des Lebens hat 
er feinen Troit. Die ganze Religion geht ihm in Außeren 
Yeremonien auf. | 

Die Ansbreitung des Slam vollzog fi fchnell. Muham- 
med3 Nachfolger, die KRhalifen, befiegten in wenigen Sahren 
Berfien, Spanien, Baläftina, Mleinafien, Wegypten und Nord- 
afrifa. Ueberall jchlugen fie die Preuze von den Kirchen 
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herunter und pflanzten den Halbmond auf. Viele Chrijten 
blieben ihrem Glauben treu unter fchweren Bedrüdfungen. Die 
‚meiiten verleugneten ihn. Die einit blühenden Gemeinden in 
Kleinafien 3. B. und Nordafrika hatten ihr Salz verloren, und 
nun wurde ihr Leuchter umgejtoßen. Im nädjiten Sahrhun- 
dert jegten die Khalifen fogar nad) Spanien über und drangen 
in Sranfreih ein. Hier aber wurden fie 732 zurickgefchlagen. 


12, Das Chriftentum in Dentidland. 


Erite Anfänge. Schon zur Zeit der Römerherrichaft wa- 
ren im meitlihen und jüdlichen Deutfchland blühende Chriiten- 
gemeinden entitanden, bejonders auch durch hriltliche Soldaten 

‚im römischen Militär. Die meijten von diefen gingen in den 
Stürmen der Völkerwanderung wieder unter. Dieje Beme- 
gung begann mit dem Einbruch der Hunnen, einem milden 
Bolksitamm aus dem Innern Wiens, in dem Diten Europas 
im Sahre 375. Die deutihen Stamme wurden durdeinander- 
geworfen und dadurd” mande Einrichtungen zeritört. Sm 
jeßigen jüdlichen Rukland wohnten vor der Völkerwanderung 

die Goten. Unter ihnen wirfte Ulfila3 als Mijfionar und 
Bilhof mit großem Erfolg. 

Die eriten Mifjionare im eigentlichen Deutichland famen 
von England. Dorthin war das Christentum Schon im erjten 
Sahrhundert gefommen, dann aber durd den Einbrudy der 
heiöniichen, deutichen Stämme, die Angeln und Sachen, iieder 
vernichtet worden. Nun fandte Bapft Gregor der Große i. $. 
590 Milfionare nad) England. Dieje wirkten dort mit großem 
Erfolg, jo daß in furzer Zeit da3 ganze Land hriitlich wurde; 
ja e3 entitand ein reger Milfionzfinn. Sm Sahre 600 fam 
Golumban, ein iriihder Mönd, mit 12 Gefährten nad) dem 
jüdlihen Deutichland. Sein Schüler Gallus gründete in der 
Schweiz das nachher berühmte Klofter St. Gallen. Sn 
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Thüringen und Baiern wirkten Emmeran und Rilian.  Xeß- 
terer wurde bon der Herzogin Geilane getötet. 

Unter den riefen wirkte befonders Willibrord aus Eng- 
land mit 11 G©ehilfen. Der König Nadbod verfolgte Jie 
anfangs und erfchlug jogar einen. Das nötigte die andern 
zur Slucht. Aber bald fehrten fie zurück und nun machte ihre 
Predigt Eindrudf. Utrecht wurde der Mittelpunkt ihres Wir- 
fens. Des Winter waren fie dort Still beifammen und Itärk- 
ten jich durch da3 Studium der heiligen Schrift und Gebet. 
Sm Sommer madten fie dann ihre Predigtreifen durch Die 
Zande. Sogar der König Tieß fich zur Taufe bewegen. Als 
er jedoch Schon mit einem Fuß im Taufwaffer ftand, fragte er, 
to feine Vorfahren jeien, im Simmel oder in der Hölle. Als 
man ihm fagte, daß fie nicht im Simmel fein fönnten, weil fie 
ja nicht an Chriitum geglaubt hätten, wollte er nicht getauft 
iperden, weil er in jener Welt mit ai: Vätern zujammen zu 
jein wünfchte. 

Die beiden Ewalde, der Schwarze und der weiße, predigten 
da8 Evangelium im jekigen Weltfalen unter den heidnifchen 
Sacfen. Sie wurden von denjelben ermordet, da die Sachen 
ehr zäh an ihren alten Göttern hingen. sm bergiichen Zande, 
füdlih von Köln, wirkte Switbertu8 in großem Segen. Cr 
Itarb hier 717. Zur Stüße de3 Chriltentums in diefen damals 
wüjten Gegenden wurden von allen diefen aNDneN Kloöfter 
gegründet. 

Bonifazins, eigentlich Winfried, war der bedeutendite bon 
allen Miffionaren unter den germanifchen Stämmen. Er heißt 
darum auch der Mpoitel der Deutihen. Er jtammte aus bor- 
nehmem engliichem Gefchlecht. Zuerit wirkte er mit Wilfibrord 
in Yrie3land, reijte aber bald nach Rom, um fi vom PBapit zu 
einem Amt beitätigen zu laffen. Dadurdh brachte er die deut- 
Iche Kirche in eine unheilvolle Verbindung mit Rom; denn bald 
mußten ji auch alle andern Miffionare und auch die Mlöiter 
dem Papfit unterwerfen. Bonifazius wirkte befonders eifrig 
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um beidnijchen Hejjen. Dort jtand bei Geismar eine uralte 
Eiche, die dem Gott des Donners, Thor, geheiligt war. Wer 
fie anrührte, jollte jterben. Er erbot fich diefelbe umzuhauen, 
ohne dab ihm etwas geihehe. Sn Scharen jtrömte das Bolt 
zujammen. Bald war der Baum gefällt, und damit war hier 
der Bann des Heidentums gebrochen. Der Papit ernannte ihn 
jpäter zum Erzbijchof von Mainz, aber er zog als T5jähriger 
Srei3 noch einmal nad) Friesland, wo er jene Miffionslauf- 
bahn begonnen hatte. Hier erjchlugen ihn aber nad) Furzem 
Wirken fanatiiche Heiden 753. Seine Begleiter wollten ihn 
verteidigen, aber er verbot es ihnen. Mit dem Evangelienbud 
in der Hand janf er nieder. 

Karl der Große, aus dem Stamm der Franken am untern 
Nhein, fürchte alle deutihen Stamme unter feinem Szepter zu 
vereinigen und chriitlihe Kultur unter ihnen zu verbreiten. 
Leider tat er e3 zu jehr mit Gewalt. So zwang er die Sadjen 
in einem 33jährigen Krieg zur Annahme des Chriitentums. 
Sonit war er mild, gründete viele Schulen und Klöiter, lie 
Selehrte aus andern Zändern fommen und ließ Bredigtiamm- 
Yıngen und andere Bücher jchreiben. Gegen den PBapit ent- 
Ichted er auf einer Synode, daß die Bilder gar nicht zu dber- 
ehren feien. Er jtarb 814. 


13. Das Bapfttaum. 


GEntitehung. Unter den römischen Bischöfen, welche den 
Titel „Bapit“ trugen, gab es natürlich auch recht Fromme und 
tüchtige Männer, welche ihren weiten Einfluß zum Segen der 
Kirche ausnütten. So bemog Xeo der Große, 440— 
461, den Hunnenfönig Attila, mit feinen wilden Raubzügen 
Stalien zu verfchonen, und Gregor der Große, 590 — 
604, fandte Miffionare nad England und gab dem Gottesdienft 
eine fejte Ordnung. Wären die Päpite bloß Geistliche geblie- 
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ben, jo wäre ihre Herrjchaft nicht jo verderblich gemorden. Das 
eigentlihe PBapittum entjtand dadurd), daß ih der PBapit im 
8. Sahrhundert mit Zand bejchenfen ließ und dadurd) ein irdi- 
iches Reich aufrichtete. Bald gehörte ihm der größte Teil von 
Stalien; er hatte glänzende PDienerjhaften und ein fertiges 
SKriegsheer. Sn Rom bildeten fich gemwijjenlofe ‘Parteien, die 
es fertig bradten, daß Tiederliche Denichen den päpitlichen 
Thron beitiegen. Mehrere Male fam der deutiche Kaijer nad) 
Stalten, jagte den jchlechten Vapft fort und jegte einen neuen, 
bejiern, ein. 

Gregor der Siebente, 1073—1085, verschaffte dem PBapit- 
tum neue Achtung und hob e3 dann zu einer glänzenden Höhe 
empor. Er jelbit führte ein fittenreine3 Xeben. Er lehrte, der 
Apoitel Petrus jei vom Herrn, Matth. 16, 18 zum Haupt der 
Kirche beitimmt worden. ALS folder habe er auch) die römische 
Gemeinde gegründet und fei 25 Zahre ihr Bifchof geweien. Da 
feten nıım die Päpfte feine Nachfolger und eigentlich ala die 
Stellvertreter Chriiti auf Erden anzufehen. Der Bapit jtehe 
über allen Regenten. Wie der Mond fein Licht von der Sonne 
erhält, jo find die Kaifer und Könige vom PBapit abhängig. 
Er ilt ihre oberiter Herr und feinen Entiheidungen haben fie 
ich zu fügen. Alle Yänder follen ihm Mbgaben zahlen, — die 
Peterspfennige. Der deutjche Kaifer, Heinrich IV., miderjekte 
fi ihm, jah fich aber genötigt, mitten im Winter nad) Sstalien 
zu ziehen, um feine Gnade au erflehen. Die Geiltlihen zwang 
Gregor zur Ehelofigfeit und bedrohte alle diejenigen mit dem 
Bann, welche ihr Amt von einem andern al3 von ihn empfan- 
gen ipiirden. 

Die Weltherrichaft der Päpfte erjtieg unter SSnnozenz III., 
1198—1216 ihren Söhepunft. Ssyn beugte fich alles. Der 
englische König, Sohann, nahm fein Yand von ihm zu Lehen. 
Der deutiche Kaifer hielt ihm demütig den Steigbügel, wenn 
er jein Roß beitieg. Sn allen Ländern Shmärmten feine Lega- 
ten; überall fammelte man Geld für ihn. An feinem Sofe 
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Herrichte die größte Pradht und Ueppigfeit, und von hriftlicher . 
Demut, Sanftmut und Milde var wenig oder nicht zu merken. 

Sein Haß gegen wahres Chriftentum zeigte die eigentliche, 
innere Natur des Bapittums. Wo fich etwas von ftillem, eitı- 
Fach bibliihem Chriftentum fand, da mwurde eg mit fcharfer 
Waffe angegriffen und womöglich vernichtet. Weniger an 
EHriftus als an den PBapit follte man glauben. Nicht mehr 
Chriftus follte der Mittler der Seligfeit fein, fondern vielmehr 
der PBapit. Kein Wunder, daß die Frommen jener Zeit im 
PBapittum das Tier aus dem Abgrund, und das herfönliche 
Antihrijtentum fehen wollten. 


14. Die Kreunzzüge _ 


Grund derjelben. Von jeher war den Chrijten dag Land 
wichtig, wo der Herr Sefus wandelte, feine Werfe der Liebe ver- 
richtete und für die Sünden der Welt am Slreuze ftarb. Diele 
pilgerten zu den heiligen Stätten, um dort in Stiller Andacht 
zu beten und nachzudenken. MI3 aber die Kirche immer mehr 
Gericht auf äußere Werke legte, wurden auch die Wallfahrten 
nad dem heiligen Zande bald als etwas bejonders Verdienitli- 
ches angejehen. Am heiligen Grabe zu beten, jollte einen 
Ehriiten in der Srömmigfeit weiter bringen als ein ftilles, got- 
tesfürchtiges Zeben daheim bei den Seinen. Somit wudh3 die 
Zahl der Pilger von Sahr zu Sahr. So lange die Muhamme- 
daner PBalältina beherrichten, blieben fie im ganzen unange- 
fohten. Nachdem aber im elften Sahrhundert die wilden Tür- 
fen das heilige Land an fi gerifjen, hatten die Wallfahrer viel 
Unbill und Gefahren zu leiden. Sn die Seimat zurüdgetehrt, 
ergingen fie jih in lauten Klagen darüber, daß die heiligiten 
Stätten der Erde in den Händen der Ungläubigen feien und 
daß diefe den Chriften da3 Beten am Grabe Chrifti fait un- 

möglich) machten. Einer derfelben, Peter von Amiens, ein 
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Mond, machte mit jeinen Schilderungen einen jolchen Eindrud, 
daß der Bapit zwei Kirchenverfjammlungen abhielt, um darüber 
zu beraten, wie das heilige Zand den Türfen zu entreißen jei. 
Hier wurde das VBolf von jeiner Nede jo Hingerijfen, daß es. 
ichrie: „Gott will eg!" — näamlid daß man binziehen jolle, 
um es mit Waffengewalt zu erobern. 

Der erfte Krenzzug brach) im Sabre 1096 auf. Die Zeil- 
nehmer hefteten ein rotes Kreuz auf ihre Schulter und das gab 
der Sache den Namen. Sedem Kreuzfahrer verhieß der Papft 
Simdervergebung und Seligfeit. Peter von Amien3 zog Ihon 
vorher mit einem Haufen ab, aber fie famen nur bis Slein- 
alien. Das eigentliche Kreuzfahrerheer langte jedocd aud) erit 
im Sommer von 1099 vor Serufalem an. Na) jchwerem 
Kampf mußten fi die Türfen ergeben. Taufende wurden auf 
beiden Seiten erjchlagen. Nun wurde in Serujalem ein riit- 
fiches Königreich errichtet. Mber der erite, der hier regiern 
jollte, Gottfried von Bouillon, wollte da nicht eine Krone tra- 
gen, wo Chriftus einen Dornenfranz getragen hatte. Zum 
Schutße der heiligen Stadt und der fommenden Pilger, bilde- 
ten fih nun fogenannte Ritterorden, 3. B. die Tembpelritter, 
dann die Sohanniter, welche die Kranfen pflegten. 

Weitere Krenzzige wurden nötig, um das Neich zu erhal- 
ten; denn die Feinde desfelben lagen nicht müßig. Im Sabre 
1147 fam e3 zu einem zweiten, 1189 zur einem dritten Rreuz- 
zug. Im ganzen zahlt man fieben. Die meilten erreichten 
nicht ihren Zwed. Oft waren ihre Führer nicht einig und fo 
richteten die glänzenden SHeere nicht3 aus. Die Zürfen aber 
gewannen ein Gebiet nad) dem andern zurüd, nahmen 1187 
die Stadt Serufalem wieder ein und 1291 die Iekte Stadt 
PRaläitinas, Affo. Damit endigten diefe Kriegsfahrten, die aus 
Srömmigfeit, Schwärmerei und Wanderluit herborgegangen 
iparen. 

Die Folgen der Areuzzüge zeigten fih in der größeren 
Kenntnis des Morgenlandes, dann in dem Mberglauben, mit 
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dem die heimgebradhten Gebeine von Heiligen und andere Ne: 
Hiquien verehrt wurden; am traurigiten aber darin, daß man 
glaubte, e3 jei ein Gottesdienft, Ungläubige zu töten und e3 
fei recht, Chrijti Reich mit dem Schwert auszubreiten. Wie 
gegen die Tirrfen, fo veranftalteten die Päpfte bald gegen die 
‚wahren Chriiten Sreuszüge. 


15. Das dDunfle Mittelalter 


nennt man die Zeit vom 10. bis zum 15. Sahrhundert. Sn 
der Kirche herrichten jo viele Irrtümer, gab e3 fo viele Mip- 
brauche und fanden Jich fo traurige Zujtände, daß man von 
dem Bilde der Urfirche fait nichtS mehr bei ihr finden Fonnte. 

Die Bibel war nur wenigen befannt. Die Grundiprade 
erlernte fait niemand mehr. Die meijten Briejter fonnten we- 
der lejen noch jchreiben. Sie lernten einige Stüde aus den 
Evangelien u. ]. mw. auswendig und jagten dieje her. sm 
Sottesdienit gab es feine VBredigt, jondern Itatt dejfen Legen: 
den der Heiligen. Er wurde überall in lateinischer Sprade 
gehalten, jo daß das Volk nicht3 oder wenig dabon veritand. 
Meiitens wurde nur die Meffe gelejen, bei der da3 Bolf un- 
beteiligt blieb. 

Die Heiligenverehrung geitaltete fich Itatt deiffen zu einem 
förmlien Heidentum. In allen Sirchen und Kapellen hatte 
man Reliquien von ihnen, die Wunder verrichten jollten. Hei- 
lige nannte man die Christen, welche mehr gute Werfe getan 
haben Sollten, al3 nötig war, um jelig zu werden. Darum be: 
tete man zu ihnen und feierte ihnen Feite. SSnöbefondere erhob 
man die Sungfrau Maria zur Himmelsfönigin, lehrte, jie fei 
fündlos gewesen und fei darum Vermittlerin des Heild. Vor 
ihrem Bilde brannten falt immer Kerzen. 

Die Prieiter waren von der Gemeinde ftreng gejchieden. 
Shnen mußte jeder beichten, und nur die Sünden jollten ver- 
geben werden fönnen, die ihnen befannt wurden. Sn der 
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Meife, hieß es, werde Ehriitus von dem Priefter immer aufs 
neite geopfert. Bon den Elementen des Abendmahls gab man 
den Laien nur das Brot, nicht den Kelch, weil fie ja von dem 
Wein etwas verihütten fönnten. Durch) den Segen de3 Brie- 
ter3 wurden aber, jo hieß e8, Brot und Wein in den wirflicden 
Leib und das wirflide Blut Ehrifti vervandelt. Das ewige 
Heil des Menjhhen wurde ganz vom Priejter abhängig gemadt. 
Wir haben eine Briefterfirdhe vor uns. Und dod) 
führten die Brielter oft ein lajterhaftes Leben. 

Eigene Werfe follten die Seligfeit erwerben. Wer Ruhe 
finden wollte für fein Herz, dem jagten die Priefter und 
Bılhöfe, — er müjfe der Sungfrau Maria jo und fo viel Ker- 
zen bringen; oder der Kirche ein Gejchenf machen; oder nach 
diefer oder jener Kapelle, wohl auch nad) Rom pilgern; oder 
an einem Kreuzzug teilnehmen; oder auch faiten, jich geikeln, 
ebenfo Gebete herfagen. Nach dem NRofenfranz plapperte man 
viele Gebete her. Die VBeritorbenen follten Seelenmejjen aus 
dem Yegfeuer erlöjen. Dafür mußte man aber die Priefter 
ertra bezahlen. Die Srömmigfeit war in ein bloße3 Geichäfts- 
iwejen ausgeartet. | 

Der Haß gegen wahres Chriftentum ift der traurigste Zug 
in diefer dunfeln Zeit. Wer nur irgendwie von den Lehren 
der Kirche abwich, namentlich die Würde des Papftes und der 
PRriefter nicht anerfennen- wollte, den nannte man einen Ab- 
trünningen oder Keker, verfolgte und tötete ihn. E3 bildete 
ih Mönchsorden, 3. B. die Dominikaner, welhe e3 ih zur 
Aufgabe machten, die fogenannten Reber aufzuipüren, zu fol- 
tern und zum Tode zu bringen, wenn fie ftandhaft blieben. 


i 


16. Die Waldenjer. | 


Vorfahren. Wie wir erwähnt haben, ftanden mit der 
zunehmenden DVermweltlihung der Kirche nicht nur einzelne _ 
Männer auf, welche gegen die vielen Srrtümer zeugten, jon- 
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dern eg trennten fi ganze Richtungen von der Kirche ab und 
fuchten in eigenen Gemeinden das Bild der Urfirche feitzuhal- 
ten. Semehr die allgemeine Kirche eine römische wurde, d. h. 
ın da8 alte römische Heidentum verjanf, deito entichiedener 
braden fie mit ihr. Sie erfannten, daß die Kirche einen Str- 
weg ging, feitdem fie ji) unter Konjtantin mit dem Staat 
verbündet und weltliche Macht und irdifche Reichtümer an fidh 
gerilfen hatte. Wir treffen diefe Richtungen unter verjchiede- 
nen Namen al3 Novatianer in Rom und NRordafrifa, Donati- 
ten in Nordafrika, Briseillianisten in Spanien, Baulicianer 
in SHeinafien, Bogomilen in Bulgarien, Rlaudilten und 
Waldenter, d. h. Thalleute in Italien, Katharer, d.h. die 
Keinen, woraus „Seter” entitand, und Waldenfer dann im 
ganzen Jüdlichen Europa. Sm vielen, auch wichtigen Erfennt- 
nispunften unterfhieden fie fih; in der Sauptfahe ftimmter: 
fie überein, nämlich, daß die römische Kirche als Briefterfirhe 
eine VBerirrung fei und dab die richtige Grumdgeitalt der Kir- 
che in der Gemeindefirche feitzuhalten fei, der man fich frei- 
willig anjchließen und dann unferm Herrn Chriitus in einem 
heiligen Zeben nachfolgen müfje. Die verfchiedenen Namen be- 
zeichnen diefelbe Richtung zu verfchiedenen Zeiten und waren 
bloße Spottnamen. Sie felbit nannten fi einfach „Brüder“ 
oder „apoltolifche Ehriiten.“ 

Petrus Waldus war ein jo bedeutender Mann in diefer 
Richtung, daß man diefelbe bald allgemein nad feinem Na- 
men nannte. Durch ihn famen diefe Gemeinden zu weiterer 
Erfenntnis, da er das Studium der heiligen Schrift jehr beton- 
te. Er lebte ums Sahr 1170 in Lyon im fidfihen Frankreich 
al3 ein reicher Kaufmann. Durch den plötlichen Todesfalf 
einer feiner Freunde aus feinem gleichgültigen Leben aufge- 
Ihrect, befehrte er fich rechtichaffen zu Gott, Brad) dann mit 
jeinen Gejchäften und verteilte teils fein Vermögen unter die 
Armen, teils ließ er dafür die Bibel in die Qandesfpradhe über- 
jegen. Um dem armen Bolf das Evangelium zu bringen, 
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organifierte er einen Predigerverein und wurde fo Taufjenden 
ein Zührer zu Ehrijto. Der Bapit tat ihn bald inden Dann, 
aber das machte feiner Tätigfeit fein Ende. Sein Einfluß 
erjtreckte ich durch das füdlihe Frankreich, nördliche Stalien, 
ja in& füdliche Deutfchland. Ueberall fanden jich heilshungrige 
Seelen, die gern jein evangeliihes Zeugnis annahmen. Er 
jelbit ftarb nach einem reichgefegneten Wanderleben in Böhmen 
um 1215. 

Die Lehren der Waldenjer bildeten einen sehr Iharfen 
Segenfaß zur römischen Airhe. Die heilige Schrift bildete 
den Grund ihrer religiofen Erfenntnis. Bejonders hoc) hielten 
fie vom neuen Teitament und hier von der Bergpredigt Ehrilti. 
Bon den hier gegebenen Geboten Ehrilti wollten fie nicht3 ab- 
Ichleifen. Darum hielten fie den Eidfhwur und den Kriegs- 
dienst meiltens für unredt. Sm Außeriten Yall geitatteten 
einige eine Notwehr. Viel war ihnen daran gelegen, die 
Teindesliebe zu üben. Von den römischen Ssrrtümern, Wal- 
fahrten, Verehrung der Heiligen u. |. w. wollten fie nicht3 wif- 
fen. Sshre Bibelfenntnis it bemundernswert. Sie verfchafften 
fich Ueberjegungen in die Zandeziprahe. SDedes Kind lernte 
lefen und dann lange Mbfchnitte derfelden auswendig. Wenn 
möglich, jo hatten fie eigene Schulen; ja bald gab e3 unter 
ihnen einen eigenen Katechismus, der mit Kindern und Täuf- 
Iingen durchgenommen wurde. 

Sshre Gemeindeverfafjung war der Urfirche nachgebildet. 
Diejenigen, welche zu den Verjfammlungen famen, aber no 
nicht Gemeindeglieder waren, hießen Ziebhaber der Wahrheit. 
Der Eintritt in die Gemeinde geihah durch die Taufe auf das 
Defenntni® de3 Glaubend. Die Gemeinde beftand fomit 
aus Brüdern und Schweitern. Die Leitung lag in den Dienern 
am Wort, die fih in Diafonen, Evangeliften, und Hirten und 
Biihöfen unterfchieden. inige von diefen entiagten allem 
Eigentum und reisten al8 Wanderprediger von Drt zu DOrt. 
Diefe hießen Mooftel oder auch Gottesfreunde. Sie übten 
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Ehrijti Vorjchriften in Matth. 10. Großes Gewicht legten die 
Gemeinden darauf, daß ihre Lehrer und Prediger wirklich 
fromme, heilige Männer jeien, die ihr Amt mit ihrem Wandel 
zierten. Sehr hoch Itanden ihnen die Hausandaditen. Sn den 
Berjammlungen la3 man Gottes Wort, fang und betete und 
feierte da3 heilige Abendmahl in einfacher Weile. Bon den 
großen, prächtigen Domen hielten fie wenig. Wo fie fonnten, 
da bauten jie einfache Kapellen. 

Die Apoftel der Gemeinden find befonder3 merkwürdig, 
weil jie ganz diefen Namen verdienten. Sn einfachem Gewand 
gingen jie einher, oft al3 Haufierer mit Fleinen Sachen han- 
delnd. Wo es aber irgend ging, da zogen fie ihr ZTeitament 
aus der Zafche und redeten bon der föftlichen Perle. Die Ge- 
meinden Itarften Jie oft durch Sendichreiben. Mancdhe von ih: 
nen famen aus bornehmer Yamilie, hatten hohe Schulen be- 
fuht und hätten in der Welt glänzende Stellungen befleiden 
fönnen. Alles gaben fie fiir Ehriftus hin. Ein folder war 
Biihof Neifer, welcher 1458 zu Straßburg verbrannt wurde. 


17. Berfolgungen der Valdenjer. 


Sshre Stellung zur römischen Kirdje war, wie wir erwähnt 
baden, zuerit eine entjchieden ablehnende. DBefonders tadelten 
fie an ihr, daß ihre Diener metitens ein jo unbeiliges Leben 
führten. Mber fie bemühten fie auch, das Gute anzuerkennen 
und zu Ichäten, das fich in der römischen Slirche, beionders bei 
einigen ihrer frommen Männer, fand. Bon den Ausjprithen 
mander alten Sirchenväter hielten jie Hodh; ebenfo verehrten 
fie die Glaubensbefenntnijje der alten Kirche. Sie veritiegen 
fich nicht zu der Behauptung, daß in der römischen Kirche nie- 
mand jelig werden £ünne, aber fie meinten, daß e3 dort jehr 
ichwer fei, den rechten Weg zu finden. Weberhaupt war ihnen 
der unmittelbare Zugang des Menjchen zu Gott eine jehr 
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föjtlihe Erfenntni3. Daher faın es, daß fie dann die heiligen 
Handlungen ruhen ließen, befonders die Taufe, wenn ihnen 
gerade deswegen Verfolgung drohte. Ebenjo blieben fie mei- 
tens im Verbande der römischen Kirche, wohnten äußerlich 
ihren Sottesdieniten bei und hielten ihre eigenen VBerfammlumn- 
gen gleichfam fo nebenher, fo daß fie eine Art von Berein bil- 
Deten. 

‚hr fittlich reines Leben wurde jelbft von ihren Feinden 
gerühmt. Diefe fagten offen: „Die Waldenfer ziehen große 
Vorteile davon, daß Jie einen reineren Wandel führen al3 die 
andern Ehrilten. Sie jchwören nie, mißbraucdhen nicht den 
Kamen Gottes, halten Versprechen, Treue und Glauben.“ Um 
Berfuhungen zu Vetrügereien zu entgehen, mieden fie weltliche 
Seichäfte, jogar oft den einfachen Handel, und folgten einem 
Gewerbe oder dem Landbau. Im irdifchen Beruf waren fie 
lehr fleißig, fo daß ich in ruhigen Zeiten bei den meijten Wohl- 
itand fand. Sn der Aleidung waren jie einfah. Ihre Kinder 
erzogen fie jehr jorgfältig. Daher hatten diefe, wenn fie er- 
wachlen waren, feine Mühe, Stellungen zu finden. Als 
Knechte, Mägde, Bächter u. f. m. hatten die Waldenjer einen 
borzüglichen Nuf. . Die Gottjeligfeit bewährte fi bei ihnen 
tatfächlich als ein Gewinn jchon für diejes Leben. 

Berlenmdungen der Ichlimmiten Art wurden ihnen trof- 
dem von allen Seiten zu teil. E3 erging ihnen wie den eriten 
Ehriiten im römischen Reiche. Ihre Berfammlungen und Gof- 
tesdienjte wurden al3 Bereinigungen Hingeltellt, wo man 
Sinde und Xaiter trieb. Weil jie diejelben oft heimlich und 
in Höhlen halten mußten, hießen jie — Grubenheimer, Wolfs- 
genofjen, Winfeler u. j. m. Man jagte ihnen nad), ihre Sinder 
jeten ganz mit Haaren bedeckt, und ähnlihe Dinge. Shr from- 
mer Wandel jollte bloße Heuchele: jein. Daher hieß e8 von 
ihnen, daß ihre Kegerei die jchlimmite jet; denn fie itamme 
nocd aus der Mpoitel Zeit, fei über alle Yande verbreitet und 
dann wühten jie jich durch ihren frommen Wandel einen jo’ 
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guten Schein zu geben, daß fie leicht als die beften Chriften 
erichienen. 

Tötliher Ha war darum fast immer ihr 203, da nad) der 
‚Lehre der römischen Kirche die Kekerei, d. h. irgend ein Ab- 
weichen bon ihren Lehren und Einrichtungen, gefährlicher 
und Ihlimmer it als das größte Verbrechen. Selten nur 
genofjen jie ruhige Zeiten. Eine Synode bejitimmte (1229), 
dab jogar jeder Fürjt oder Nichter, der einen Keßer verfchont, 
feines Landes und Gutes beraubt werden fol. Snnozenz ILL, 
der glänzendite Rapft, predigte einen Kreuzzug gegen die Keker 
im jüdlichen Sranfreich, der 20 Sahre währte. Da hieß es bei 
der Umzinglung einer Stadt, man jolle jeden totfchlagen; der 
Herr würde die Seinen, d. h. die Katholifen, fchon fennen. 
Um in andern Zändern die Waldenjer herauszufinden, befahl 
der Bapit, daß jeder Erwacjene wenigjtens alle zwei Sabre 
dem Brieiter beichten ınitjje. Ein eigener Gericht3hof, die 
Ssnquilition, wurde für fie eingejeßt. Entjegliche Xeiden muß- 
ten jie ausitehen. Schließlich verdrannte man jie meistens, fo 
in Mainz 35, in Straßburg 50, in Bingen 18 u. |. w. In 
Stalien hatten jih eımmal 400 Mütter mit ihren Kindern in 
einer Höhle verborgen. Da legten ihre Feinde Teuer an den 
Eingang derjelben und erjticten fie. Ein andermal wurde eine 
Anzahl von ihnen mitten im Winter über die Alpen gejagt. 
Die armen Mütter trugen die Fleiniten Kinder in den Wiegen 
und führten die größern an der Hand, während die Weanner 
die Feinde abwehrten. Piele wurden ermordet; viele verhun- 
gerten; 180 Stinder lagen tot in ihren Beitlein und ihre Miütt- 
ter folgten ihnen vor Gram bald nad. So waren die Walden- 
jer eine Märtyrerfirche wie die Chrijten der eriten Zeit, und ihr 
Leben, Zeiden und Sterben legt Zeugnis ab don der weltitber- 
windenden Sraft des Chriftentums,. Die römische Kirche aber 
hat in jener Zeit das Blut der Heiligen Gottes getrunfen und 
Dainit gezeigt, daß fie ihrem innerjten Charakter nad) ein Feind 
der Wahrheit und Sröommtigfkeit ilt. 
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15. Borboten Der Neformetion, 


Die Waldenfer Haben durch die Verbreitung ihrer reinern 
Erfenntni3 viel dazu beigetragen, daB unter dem Volfe das 
Bewußtjein davon immer lebhafter wurde, daß die römiiche 
Kirche voller Irrtümer jteee, mit denen gebrochen werden }oll- 
te. Befonders aber haben fie dur ihre Literatur für die 
Neformation den Boden zubereitet. Die Waldenfer und ihre 
Borfahren, die Katharer, fertigten fich Ueberfegungen der hei- 
ligen Schrift in die Landesiprache an und verbreiteten fie flei- 
Big. Das einzige Schriftitüc, welches von den Katharerr 
ergaiten it, tt eine Bibelüberjegung in der Franzöhichen 
Sprache aus dem 12. Sahrhundert. Und in einem Slojter zu 
Zepl, Böhmen, ift ein waldenfiiches Zormularbucd) aufgefunden 
worden, das eine Veberjeßung de3 neuen Zejtaments aus dem 
14. Sahrhundert enthalt. Man nennt fie darum den Kloder 
ZTeplenfis. Dieje Ueberfeßung iit die Grundlage aller derjeni- 
gen deutichen Bibeln geworden, welche nad) der Erfindung der 
Buchhdruderfunit bis zum Sahre 1522 herausgegeben wurden. 
Man zählt an 14 Auflagen. Diefe deutjiche Bibel it von 
Quther wejentlich benußt worden. Ebenfo übten die Waldenter 
Apoitel Hirch ihre Sendfchreiben einen weiten, tiefgehenden 
Ben Städten Straßburg, Augsburg, Nürnberg, in Böhmen 
und jfogar im nördlichen Deutichland. | 2 

Die Kegerfchnlen. Infolge der vielen und blutigen Ver- 
folgungen wurde die Zahl der Waldenjergemeinden wefentlich 
Einfluß aus. Somit glihen die Waldenfergemeinden Leucht- 
türmen in der finitern Nacht, die ihr Licht nach allen Seiten 
Gin hinausitrahlten. Site fanden jih im füdlichen Frankreich. 
ın Oberitalien. in der Schweiz, den Nhein entlang, in den gro- 
fleiner. An manchen Orten gab e3 rur noch Fleine Areife, wo 
friiher große Gemeinden waren. Um nicht vollitändig ausge- 
rottet zu werden, ließen die metiten derfelben, namentlich in 
der Schweiz und in Deutichland, Die Uebung der heiligen 


ENTER. 

Handlungen, bejonders der Taufe, im Laufe des 15. Sahrhun- 
dert3 gänzlich ruhen und beichränften fich auf bloße jtille Zu- 
jammenfünfte, wo jie Gottes Wort betrachteten und fich fo ge- 
genjeitig jtärften. Auf diefe Weife gelang e3 ihnen, das teure 
Slaubensgut der Väter feitzuhalten. Shre Gemeindeverfa/- 
jung hielten jie aufredht. Das Volf nannte dieje VBerfammlkın- 
gen „Stegerjchulen“. So umringte einmal in Zürich der Vöbel 
nachts das Haus eines folchen, bei dem fie jtattfanden und fchrie 
ihm zu: „Du Hottinger, du Tüffel, jtand uff, nimm deine 
Keßer und geh in deine Kekerfchule.”“ In Bajel, Züri, St. 
‚Öallen und im füdlichen Deutfchland haben diefe Verfammlun- 
gen der Reformation mächtig vorgearbeitet. 

Sodann Hank. Auch in der römischen Kirche erhoben ich 
im 15. Sahrhundert laute Stimmen, welche eine Reformation 
forderten. Die meilten meinten, diejelbe müfje von oben ausS- 
gehen, und jo fam e3 zu drei großen Ronzihen: zu Bifa, Kon- 
tanz und Bajel, auf welchen über die Reinigung der Kirche 
verhandelt wurde. E3 wurde aber wenig erreiht. Einer au- 
Bern Reformation muß die innerite, im Herzen de3 Menijchen 
borangeben, die fi in-Buße und Glauben vollzieht. Damit 
das geichehen fann muß dem Bolfe die heilige Schrift gereicht 
werden. : Das erfannten mande fromme Männer in diejer 
Zeit und bemühten fich ernitlich, biblifche Erkenntnis zu ver- 
breiten. Sie heißen darum Neformatoren vor der Neforma- 
tion. Wiflif in England gehört zu ihnen. Er itarb 1384. Bei 
feinen Verhandlungen mit päpitlichen Zegaten hatte er den 
Seldhunger des Papites und viele römische Srrtümer gründ- 
lich fennen gelernt. Sehr entichieden predigte er nun gegen 
diefelben und überfegte die Bibel in die engliihe Spracde. 
Seine Schriften famen jogar nach) Böhmen, und durch fie fan 
ein Brofefjor an der Universität Prag, Sohannes Hub, zur 
CSrfenntnis der Wahrheit. Er lehrte Fühn, daß man nur im 
Slauben an Chriftum, den Gefreuzigten, Vergebung jeiner 
Simden finden fönne. Da aber zitierte ihn das Konzil zu 
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Konftanz dor fi, und troßden ihm der Kaifer Sigismund 
jeinen Schuß zugejagt hatte, wurde er hier am 6. Juli 1415 
verbrannt. Das emporte feine Anhänger in Böhmen derart, 
daß Tie zum Schivert griffen, alle faiferlichen und päpitlichen 
Heere jchlugen und fo das Korzil zu Basel nötigten, ihnen 
bejondere Freiheiten zu bewilligen, 3. B. die Predigt in der 
Landesiprache. 

Die böhmischen Brüder entitanden aus der Verbindung 
derjenigen Huffiten, welche zu der Erfenntni3 gelangten, e3 fei 
doch nicht recht, mit dem Schwert für jeinen Ölauben zu fümp- 
fen, und den Reiten der Waldenfergemeinden in Böhmen. 
Sm Sabre 1467 hielten jie eine große Synode zu Zhota ab, zu 
der auch Delegaten der Waldenfergemeinden aus andern Xän- 
dern famen. Hier befchlojjen fie, von nun an die Erwachjenen- 
taufe nicht nur zu lehren, fondern auch) zu üben und jo jede 
Verbindung mit der römifchen Kirhe zu löjen. Ein alter 
öfterreichticher Waldenferbifchof weihte drei ihrer Prediger zu 
Bılhöfen. Nach 50 Jahren zählten ihre Gemeinden an 
200,000 Stlieder. Sie waren jehr tätig, hatten ihre eigenen 
Schulen und Drudereien, bearbeiteten den alten Katechismus 
der Waldenjer in böhmifcher Sprache und gaben viele andere 
trefffihe Schriften heraus. Dadurch) haben fie fehr mejentlich 
die Reformation herbeiführen helfen. 
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III. Die Zeit der Keformation 


19. Zuther und Zwingli. 

Lurhers Tugend zeigt, wie Gott da feine Werkzeuge fin- 
det, too fie feine Menfchenweisheit fuchen mürde und fie dann 
auf wunderbaren Wegen für feinen Dienjt heranbildet. Az 
der Sohn eines arnıen Bergmannes wurde Martin Zuther an 
10. November 1483 zu Ei3leben geboren. Er wurde in großer 
Dürftigfeit jtreng erzogen. In Magdeburg und Eifenadh be- 
fchte er die Schule. Mit Singen vor den Türen reicher Xeute 
erivarb er jich jein Brot. Mit dem 18. Sabre fam er auf die 
Univerjität zu Erfurt. Hier fand er eine lateinische Bibel 
und hatte große Freude daran; befonders fefjelte ihn die ©e- 
Ihichte Samuel3. Der plötliche Tod eines Freundes beimog 
ibn, ins Klojter zu gehen, um dort, mie er meinte, Gott ganz zu 
dienen. Er unterzog fid) allen Entbehrungen, fand aber feinen 
Srieden; tagelang lag er in jeiner Zelle und jammerte über 
feine Sünden, bi3 er erfennen lernte, daß uns die Simdenper- 
gebung gejchenft werden mitfje aus lauter Gnade. Im Sabre 
1508 wurde er al3 Brofeffor nad) Wittenberg berufen. Auf 
einer Reife nach Rom lernte er das Bapittum grimdlich Fennen. 
Er betrat die Stadt mit großen Erwartungen, aber er fehrte 
traurig zurüd. Immer ernitlicher vertiefte er fich in das Stu- 
dium der heiligen Schrift und Gott Tieß ihn da eine Föltliche 
Wahrheit nach der andern finden. 

Als Neformator trat Zuther inı Sahre 1517 auf, als der 
Bapit Leo X. durch den Ablaßhandel große Summen für die 
Erbauung der Petersfirche in Rom gewann. Ein frecher Ab- 
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laßhändler, Tegel, durchzog Sadhlen und machte den Leuten 
vor, Neue und Leid über die Sünden jeien nicht nötig; man jol- 
le nur Ablaßbriefe faufen, dann fer alles in Ordnung. Luther 
fühlte tief, wie damit daS arme Vol um fein Geld und jein 
Seelenheil betrogen wurde, und fo fchlug er am 31. Oftober an 
die SHhloffirhe zu Wittenberg 95 Thefen an, in welchen er den 
Ahlakhandel als einen firhlichen Greuel verurteilte. Der Bapit 
juchte ihn zum Widerruf zu bewegen, aber Luther wich nicht 
bon der Wahrheit, und jo wurde er durd den Bann aus der 
Kirche ausgeitogen. Ebenjo jollte er auf dem Neichätage zu 
Wornts 1521 dor dem deutichen Kaifer Karl V. widerrufen. 
ber er weigerte jich und fagte: „Sier jtehe ich; ich Tann nicht 
anders; Gott helfe mir, Amen!” Nun wurde er in die Neich3- 
acht erflärt, fo daß ihn jeder töten durfte. Aber der Herzog 
von Sachen Ihütte ihn und Tieß ihn auf die Wartburg 
bringen, mo ıhn feiner fanıte. Hier überjeßte er das neue 
Tejtaiment in die deutjche Sprache, Später auch das alte, jo daß 
im Sabre 1554 die ganze Bibel fertig war. Sm Sabre 1522 
fehrte Luther nach Wittenberg zuritd. 

Die Durchführung der Neformation geihah in der Were, 
daß Tich ganze Känder und Städte von Rom losjagten und ei- 
nen evangeliihen Gottesdienjt einrichteten. KXuther8 Theien 
fanden begeilterte Nufnahme, ebenfo jeine andern Schriften ir 
denen er den Bapit für den Antichriiten erflärte und die Bibel 
als die einzig richtige Richtichnur unferes Glaubens und Lebens 
bezeugte. Millionen fielen dm zu und ließen jich durch des 
Katiers und des PBapjtes Drohungen nicht Ichrecfen. Sn weni- 
gen Sahren war in Sachen, Helfen, Breußen, falt ganz Nord- 
Deutichland, jowie in vielen großen Städten die Reformation 
durchgeführt. Man hob die Mlöfter auf, reinigte die Kirchen 
bon den Heiligenbildern und führte deutjche Predigt und Ge- 
lang ein, ebenjo einfache eier des heiligen Mbendmahls. Die 
Meile hörte auf und der Zölibat. Die meiften evangelischen 
Prediger heirateten und pflegten ein chriltliches Familienleben. 
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Auch Luther trat in die Ehe. Den Schulen wandte er große Auf- 
merfjamfeit zu, jchrieb einen Eleinen und einen großen Katedhi3- 
mus und dichtete herrliche Lieder, fo das trogige Neformations- 
hied: „Ein feite Burg ift unfer Gott!” Er und fein Mitar- 
beiter Philipp Melandton find unjerın Volfe zu großem Se- 
gen geworden, indem fie es Far machten: BDurh Chriitum 
wird man jelig und nicht durch Auberes Falten und ähnliche 
Leiltungen. 2uther jtarb 1546. Schade nur, daß der fonit 
jo herrliche und mit fo viel-Erfenntnis ausgeitattete Mann 
gegen jolche jo maßlos heftig auftrat, die nicht in jedem Bunft 
mit ihm itimmten. Aber dieje erklärte er alle für Srrlehrer 
und Schwarmgetiter und meinte, es jei recht, jie zu verfolgen. 

Huldrid” Zwingli wurde in der Schweiz zur Erfenntnis 
der evangeliichen Seilswahrheit geführt und führte dann in 
Züri‘ 1523 eine ähnliche Neformation ein wie Quther in 
Sadjen. Auch hier fagte man fi), ganz fo wie dort, von Rom 
los, und andere Städte und Bezirke folgten. Ziwiichen Jwingli 
und Luther fam e3 leider nicht zu einer Einigung, da fie in der 
Abendmahlslehre nicht Itimmten. Gegen Zürich traten die 
fatholifchen Kantone der Schweiz auf, und da Ziwingli eher 
zum Striege trieb als dabon abriet, fam «es zur Schlacht - bei 
Kappel, 1531, wo aud) er fiel. 


20. Das Tanfertumin der Schweiz. 


Gntitehung. Wie wir wilfen, befanden jich in der Schweiz, 
namentlich in den aroßen Städten Bajel, Zürich, St. Gallen 
u. a. Refte alter Waldeniergenteinden, die al$3 eine Art von 
Vereine in jtillen Zufammenfünften das teure Erbe der Väter 
bewahrten. Sie trennten jich außerlih nit von der römischen 
‚Sirche, weil fie dann bitter verfolgt worden waren, übten da- 
ber auch nicht die Erwachfenentaufe, Hatten jonjt aber ihre 
Prediger und Lehrer und waren ehr treu in der Betrachtung 
des göttlihen Wortes. Cbenfo unterhielten fie eine lebhafte 
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Verbindinig mit ihren Gefinnungsgenojjen in Italien, Tranf- 
rein) und Deutihhland. Sn Zürich wurden ihre VBerjammlun- 
gen auch von Zmwingli bejucht. ALS diefer nit jeiner NRefor- 
mation anfing, unterjtügten fie ihn eifrig, meinten aber bald, 
daß er nicht richtig und nicht gründlich gemug reformiere. 
Zwinali fieß nämlich den Rat der Stadt die firchlichen Fragen 
enticheiden und nicht die Gemeinde; ebenjo wollte er feine Ge- 
meindezucht üben. Nach längeren Debatten trennten jich die- 
jenigen von ihn, welche nicht eine Staatsfirche, jondern ein 
abojtoliihes Gemeinde-Ehriitentum aufrichten wollten, und 
bildeten im Sanuar 1525 eine eigene Gemeinde, indem fie die 
Erwachjenentaufe an fi vollzogen. 

Dedentende Glieder der neuen Gemeinde maren: 1. 
Rontad Örebel, der Sohn eines reichen Natsherrn. Er 
hatte hohe Schulen bejucht und war in den alten Sprachen fehr 
tüchtia. 2. Helir Manz, aud aus vornehmem Stande, 
auch gründlich gebildet, befonder3 im Hebräiichen; im Haufe 
jeiner Mutter fanden die VBerfammlungen der Gemeinde ftatt. 
3. Reublin, ein Pfarrer zu Zürich, der jchon früher jehr 
enficjieden gegen römtiche Irrtümer aufgetreten war. Er beiaß 
große Rednergaben. 4. Georg Blaurod, ein gemwejener 
Mond, der meiltens einen blauen Rod trug. Er war jehr 
eifrig in der Verbreitung feiner neuen Erfenntni3 und warb 
biele neue Genojjen. 5. AndreaSponder Stülzen, 
jo genannt, weil er an Srüden ging. Beinahe alle waren 
eifrige Glieder der genannten ftillen Bibelverfammlungen ge- 
wejen, welche beim Volk den Spottnamen „Reterjchulen“ tru- 
gen. Sie vereinigten fich nun mit vielen andern zu einer Ge- 
meinde nad) dem Bild der Urfirche, wie fie eg im neuen Tefta- 
ment fanden und es ihnen von ihren Vorfahren überliefert wor- 
den war. Sie forderten ein heiliges Xeben, verwarfen Wucder 
und jeden Betrug, Eidihwur und Kriegsdienit, forderten dage- 
gen Demut in Gejinnung und Tat. Wer wieder in ein fünd- 
liches Zeben fiel, jollte von der Gemeinde ausgefchloffen werden. 
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Wachstum. Aud) an andern Orten der Schweiz, bejon- 
ders in St. Gallen entitanden QTäufergemeinden. Auch auf 
dem Lande hatten ihre Prediger großen Zulauf. Taufende 
hörten ihnen zu, obwohl fie meijtens in Wäldern und Feldern 
unter offenem Himmel predigten. Viele erfannten, daß fie doc 
genauer nad) Gottes Wort gingen al3 Zmwingli und feine &e- 
nojjen, weiche die Kirche vom Staat regieren ließen, den 
Kriegsdienit gut hießen; die Kindertaufe beibehielten und alle 
diejenigen fehmähten, die nicht in jeder Beziehung ihrer An- 
fiht waren. In den Kretien, die e3 mit Ywingli hielten, gab 
es zudem viele in Sünden dahinlebende Menfchen, die troßdem 
für gute Ehriiten galten. Die Täufer drangen auf aufrichtige 
Srommigfeit und das gewann ihnen die Zeute. So zählte die 
Gemeinde in St. Gallen an 800 Slieder. 

Berfolguugen der ichlimmiten Art brachen aber bald über 
fie herein. Bwingli nannte fie al3 Engel des Licht verfleide- 
te Teufel und beiwog die Regierung, ihnen alles Vehren, Taufen 
u. j. w. zu verbieten. Ebenfo durften fie nichts drucken Iaffen. 
Man Ichalt fie Wiedertäufer und Empörer und erfand die ärg- 
ten Berläunmdungen über fie. Sich als eine eigene Kirche bauen 
zu dürfen, ivurde ihnen nicht erlaubt. Bald ferferte man Män- 
ner und Frauen ein und drohte allen mit Tod oder Verbann- 
ung, welche ihren Sinn nicht ändern würden. Am 5. Sanuar 
1527 wurde Felir Manz im Züricherjee eriränft. Er betete 
auf lateiniih: „Herr, in deine Sände befehle ih meinen 
eilt,” als die Wogen über ihm zufammen jchlugen. Blau- 
to& wurde nit Nuten gepeitjcht und dann des Landes berivie- 
fen; elf andere wurden fonft hingerichtet, viele dann verbannt. 
Dieje flohen den Nhein hinab oder nad Mähren. Bejonders 
die Prediger ımd Lehrer waren bald alle tot oder verjagt. 
Kurze Zeit leitete Michael Sattler die Geineinde, aber um Jahre 
1527 wurde er lebendig verbrannt. In wenigen Sahren waren 
die Gemeinden aufgebrochen und zerjtreut. Was übrig blieb, 
ichloß ich) der beitehenden Kirdye an oder lebte in größter 
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Stille dahin, inden nad) der Jeiederlage bei Kappel der Ver- 
folgungßeifer der a nachließ. 


‚Hans Tenk. 


on eh war die Zeit unmittelbar nad) Zuthers 
Auftreten auch eine Zeit tiefer Gährungen. Alles verlangte - 
nach einer Neformation; die meijten leider nur nad) einer Au- 
Bern. Somit fam es hier zu blutigen Empörungen, inden 
die Bauern Sich gegen ihre Herren erhoben und viele Greuel 
verübten. Die meiiten Xeute meinten, durch den Anihlug an 
Zuther werde allen Uebeln abgeholfen jein, und fo jagte man 
jich an vielen Orten von der römischen Kirche los und richtete 
evangelijche Gottesdienfte ein. Aber Nuther bildete eine neue 
Staat3firche aus, und daher beitand die Aenderung bei vielen 
nur darin, daß fie auf Bapit und Meije tüchtig Schimpften, fonit 
aber in Streit und Zanf und andern böfen Dingen ftedfen blie- 
ben. Ein Prediger jagte 3. ®. auf der Stanzel, er habe fein 
Mejjerlein bei fi, jollte es zu Handeln fommen. Mit einer Jol- 
chen Reformation waren nun viele ganz und gar nicht zufrie- 
den; denn fie trug nicht rechtichaffene Früchte der Buße. DBe- 
jonders die Nejte der alten Waldenjer-Gemeinden in jolden 
Städten wie Straßburg, Worms, Nürnberg und Augsburg 
verlangten eine tiefer gehende Slirchenverbefjerung. Und als 
mm in Zürich 1525 die erite Täufergemeinde entitand, da hiel- 
ten auc) jte den günftigen Jeitpimft für gefommen, mit der 
Einführung der Erwadjenen- Zaufe fich) alg eigene Gemeinde 
einzurichten. Somit bildeten fih in den genannten Städten 
in den Sahren 1526 und 1527 große Gemeinden, deren Slie- 
der auf ihr Bekenntnis die Taufe empfingen und damit fie 
bereinigten, Chriftum in einem heiligen Wandel nadzufolgen. 

Hans Denf wurde einer der bedeutenditen Yührer 
diefer Gemeinden. Er fol in Baiern geboren worden fein, be- 
juchte gute Schulen und in Bafel die Univerfität, wo er fich die 
Magiiterwitrde erwarb. Bejonders tüchtig war er im Griedhi- 


Ihen und Hebräifchen. Als junger Mann fam er nad) Nürn- 
berg als Rektor an der lateinifhen Schule. MS er hier aber 
einige Anjichten äußerte, melde dem lutheriihen Brediger 
Dfiander und dem Stadrat mißfielen, jo wurde er im Sanıar 
1525 ausgemwiejen. 

Ein Wanderleben wehmütiger Art war von nun an fein 
203. Leicht hätte er Chrenitellen und Reichtümer gewinnen fön- 
nen, wenn er jich vor den herrichenden Barteien gebeugt hätte. 
Aber für feinen Prei3 ließ er feine Ueberzeugungen fallen. 
Auf jeinen Wanderungen fam er nad) St. Gallen, und bier 
zog ihn die Zaufergemeinde mächtig an. Mber erit im näd- 
ten Sabre Lie er ih in Augsburg taufen und murde 
dann Prediger an diefer Gemeinde, die bald 1100 Glieder 
zählte. Aber er durfte auch hier nicht lange weilen, weil ihn 
die Regierung verfolgte. Somit floh er nah den andern 
Siten der Zäufergemenmen; bejomders in Straßburg und 
Worms hiclt er jich längere Zeit auf. Ueberall wurde er den 
Genieinden und Sreunden derjelben zum großen Segen. 

Cine große Synode zu Augsburg fand im Herbit 1527 
jtatt auf der Denk den Vorfik führte. Hier wurden die Fircd)- 
lien Ordnungslinien der jiddeutihen Taufergemeinden feit- 
geitellt. Sie jind im ganzen eine Auffrifhung der alten wal- 
deniischen Einrichtungen. Als bejondere Befenntnispunfte 
fegte man feit: die Hebung der Ermwachienentaufe, neutejta- 
mentlide Gemeindeordnung und Chrijti Nachfolge in einem 
heiligen Zeben. An der Spike der Gemeinden follten Bilchofe 
und Evangeliiten ftehen. Solche, welde herumtreiiten, die 
Gemeinden jtärften und neue Genojjen warben, hießen Apoitel. 
Auf die Hauptfache legte man Gewicht und Tieg Freiheit in 
Nebenjachen. Darüber, od ein Chrilt am Striege fich beteiligen. 
dürfe, war man anfangs verichiedener Meinung. Schließlich 
jedoch Sprach) ji die Synode entjchteden dahin aus, daß Ehri- 
tus mit feiner Forderung der Yeindesliebe den Seinen jede 
Semalttat verboten habe. 
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Als Schriftiteller bewies Denf große Tüchtigfeit. Sn 
Worms überjegte er mit einem andern, Seßer, die Propheten 
in die deutjche Sprache. Die Arbeit war jo gelungen, daß fie 
Zuther jtarf benußt hat. Sonit fchrieb er über wichtige Fragen 
hriftlider Erfenntnis. Seine Sprache iit edel und völlig rein 
bon den rohen Ausdrücen jener geit, die fich leider au) jo 
reichlich bei den Neformatoren finden. Denf war eine Sohan- 
nesjeele. Er hielt e3 für fehr unrecht, jemanden wegen feiner 
religiöjen Anfichten zu verfolgen. Er lehrte nicht nur Chrifti 
Nachfolge, jondern übte fie aud. Sein Hauptfprud mar: 
„Niemand fann Chrijtum erfennen, außer wer ihm nadfolgt 
in einem heiligen Xeben.“ 

Sein Tod erfolgte in Basel zu Ende de3 Jahres 1527. 
Sterhin war er Frank ımd elend gefommen und fonnte nicht 
weiter. Einer feiner alten Xehrer hatte Mitleid mit ihm und 
verichaffte ibm ein Wiyl, wo er jterben fonnte. Selbit feine 
Teinde haben feine Liebenswürdigfeit und treffliden Eigen- 
ihaften gerühnit und ihm 3.8. Iyon ale Süngling da Seug- 
nis gegeben, er jei feinen Sahren weit voraus. Cbenfo bezeu- 
gen jie jeine Bedeutung für feine Gemeinschaft. Nach Teinent 
TIode hieß es: „Der Anabaptiften Wpcllo ijt geitorben.“ 


22. Balthajar Hubmeier, 


Als weitere Führer der jinddeutfchen ZTäufergemeinden 
merfen wir uns neben Dent: Safob Groß, Leonhard Schiemer, 
Citel Hans Langenmantel, Ambrojius Spittelmäyr, Hans Hut, 
Ludwig Hcker, Georg Blaurod, befonders aber Dr. Balthafar 
Hubmeter. Ste alle zeigten großen Eifer für die Sache der 
Wahrheit und jekten ihre ganze Zeit ımd Kraft daran, fie aus: - 
zubreiten. DBlaurocd erwarb fich den Namen eine zweiten | 
Paulus. Sie und viele andere tüchtige Männer, die auf der 
erwähnten Synode zu Augsburg - das Wohl der Gemeinden 
berieten, jtarben den Märtyrertod. Manche von ihnen ftamm=. 
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ten von den alten Waldenfern her und Hatten in den Weber: 
lieferungen der Bäter die Grundzüge des wahren Ehriitentums 
fennen gelernt. Andere waren in den römifchen Srertümern 
aufgewacdhjien und jo waren fie auf wunderbaren Wegen dur 
viele Zweifel und Kämpfe zur wahren Süngerihaft Ehrijti 
gefommen. Zu diejen gehört Hubmeier. 

Katholifcher Prieiter. Er wurde 1480 von armen Eltern 
geboren, die es aber nöglich zu machen wußten, ihn auf gute 
Schulen zu jenden. Einige Zeit war er Schulmeijter in Schaff- 
haufen. Später bezog er die Univerfität und erwarb ich die 
Magiiterwürde. 1516 wurde er Domprediger zu Negensburg, 
io er jich al3 Kanzelredner hohen Ruhm erwarb, jo daß man 
ihm eine glänzende Zukunft prophezeite. Er lernte hier aber 


_ duch viele der ärgiten Irrtümer der römiihen Kirche Fennen. 


Sn Sabre 1521 nahın er einen Auf nad) Waldshut, am obern 
Rhein, an. AS Brieiter war er fehr gewijjenhaft. Bei jedem 
Gewitter jtellte er ji 3. B®. mit der Hojitie unter die Kirdtür. 
un damit alle Gefahren abzuwehren. Ebenfo beobadtete er. 
bei Seiten und Brogejlionen die größte Teierlichkeit. 

Sein Webertritt zu den Tanfern war eine Folge fleiBiger: 
Unterjuhdungen und innerer Weberzeugungen. Als Brieiter 
benukte er feine Mußezeit dazu, die heilige Schrift, bejonders 
die Briefe Bauli, zu jtudieren, und da gingen ihm die Augen 
auf über die vielen röinischen Srrtumer. Auch Luthers Schrif- 
ten Ia3 er. Cbenfo trat er mit Siwingli mm Verbindung und 
Ihloß jich jerier Neformation an. Sm Sabre 1524 wurde in 
Waldshut der einfache reformierte Gottesdienit eingerichtet. 
Ader bei jeinen Bejuden in Bajel und Zürich war er auch mit 
den Täufern in Berührung gekommen. Er verglich ihre Xeh- 
ren mit Gottes Wort und fand fie richtig. Shre Reformation 


war noch Ichriftgemäßer, al3 die von SZmwingli geleitete. Er 


folgte feiner Erfenntni3 und ließ Ih zu Ditern 1525 von 
Keublin taufen. Er Jelbit taufte denn an 300 Berfonen, fo 
daß es num in Waldshut eine große Zäufergemeinde gab. 
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Flucht. Infolge der Reformation in Waldshut geriet die 
ölterreihiihe Regierung in große Entrüftung, zog Ichnell ein 
Heer zufammen und griff die Stadt an. Hubmeier entfam nur 
mit fnapper Not; er hatte nit einmal geit, einen Rod anzu- 
ziehen. Er floh nad) Zürich, wurde aber hier fofort in3 G©e- 
fangnis gelegt. Zmwingli wollte nit3 mehr von ihm willen, 
jeitdem er nicht mehr mit ihm jtimmte. Er. jollte widerrufen, 
namentlich die SKindertaufe wieder anerfennen. SHubmeier 
weigerte ji und lag nun längere Seit im Gefängnis, wo er 
in jchiwere Krankheit fiel. Sn einer fhwahen Stunde gab er 
teilweife nah. Darauf wurde er des Zandes bermwiejen. Er 
hielt fich einige Zeit in Suddeutihland auf, befonders in Aug3- 
burg und ging dann nad Mähren, wohin fi) viele Zäufer 
gefliichtet Hatten. SS 


sn Mähren fam für Hubmeier noch eine furze Zeit jehr 
legensreiher Wirffamfeit. Zwei Edelleute, die Herren von 
Tichtenjtein, in der Nähe von Nikol3burg, nahmen die flüchti- 
gen Täufer auf ihren Gütern auf und fchlojfen fi ihnen danıı 
jelbit an. Hubmeier wurde der FYührer der Gemeinde. Gie 
zählte bald an 15,000 Glieder. Außerdem verfaßte er viele 
Schriften, in welchen er die Grundjäte jeiner Gemeinichaft 
daritellte und verteidigte, bejonders die Richtigfeit der Crivad)- 
jenentaufe. Sein Wahliprudh war: „Die Wahrheit ijt untöt- 
lich.” Unter feiner Zeitung wurde hier noch eine große Konfe- 
renz abgehalten, auf der er mit feiner Schriftfenntni3 und 
Beionnenheit den Brüdern dienen fonnte. 


Ende. Die öfterreichifche Negierung hieß in ihrem Haß 
gegen ihn nit nad. E3 gelang ihr, ihn not zu Ende des 
Sahres 1527 gefangen zu nehmen und in3 Gefängnis zu legen. 
Hier wurde er graufam gefoltert und da er nicht widerrief, am 
30. März 15283 zu Wien lebendig verbrannt. Drei Tage fpa- 
ter wurde jeine Srau in der Donau ertränft. Hubmeiers legten 
Worte waren: „Selus, Jelus!" Er hätte es in der Welt aud 
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gut haben fönnen, aber bei ihm hıeg e3 wie bei Baulus: „Wa2 
mir Gewinn war, da3 habe ih um Chrijti willen für Schaden 
geachtet.“ 


23 Verfolgungen der [üddentjden 
Tanfer. 


Urfahen. Wie in der Schweiz, jo trafen auch die füid- 
deutichen Gemeinden die bitterjten und blutigiten Verfolgun- 
gen. Der Grund davon lag in dem Haß der römischen Kirche 
gegen die Wahrheit und der religiöjen Unduldfamfeit der Bro- 
teitanten. Da3 Schnelle Wachstum der Täufergemeinden Ienfte 
bald die Nufmerjamfeit auf fie. Denn in menigen Sahren 
waren ihre Gemeinden über da3 ganze füdlihe Denutichland 
verbreitet. Befehrte Handwerker ermwiejen fih als  eifrige 
Miflionare und prieien jedem die föitlihe Verle an, der auf 
fie hören wollte. Chenio nahın das Volk die Apoitel der Tau- 
fer bereitwillig auf. Diefe Männer famen in jhlichtem Gewand 
mit dem Ruf der Buke und dem Xodruf des Evangeliums. 
Und ihr Sittenitrenger Wandel bezeugte die Richtigkeit ihrer 
Lehre. Sie forderten, was fie felber übten, — ein heiliges 
Leben. In der Nachfolge Chrifti follte die Reformation beitehen 
und nicht im Schmähen auf Meffe und Falten. Sn vielen 
proteitantiichen Gemeinden jah es eben jhlimm aus, jo daß 
Luther jammerte: „Wollte Gott, wir wären fromme Heiden!” 
Aber von einem anders gearteten Chrijtentum, al3 er lehrte, 
wollte er troßdem nicht3 willen. 

Verleumdungen. In traurigiter Weile murde das 
Ehriftentum auch der fiddeutfchen Täufergemeinden verdächtigt 
und verleumdet. Man redete ihnen nad), fie trieben bei ihren 
Berfammlungen böje Dinge: ihre Kinder hätten Geisfüße und 
Dchienflauen, und ihre Frömmigkeit fer pure SHeuchelei. DBe- 
fonder3 wehmütig war e3 für die Täufer, daß man fie als 
Empörer hinitellte, welche mit der Waffe die Obrigeit jtürzen 


4 


Bo Te 
wollten, ‚während fie in ihren Bredigten und Befenntnijjen 
lehrten, ein Chrijt dürfe fih nicht an Gewalttaten beteiligen. 
Der Führer des Bauernaufruhrs, Thomas Münzer, hatte eben 
auc) die Sindertaufe verworfen, und weil die Täufer dasfelbe 
taten, jo wurden jie ohne weiteres al$ jJeine &enojjen hinge- 
jtellt, befonder3 nachdem Jich einige von Müinzers Anhänger be- 
fehrt und fich den ftillen Täufern angeichloffen hatten. Was die- 
fe inber ihre Xehren jchrieben, wurde ungelejen vernichtet. Sa 
fam e3, daß fie für die ärgiten Menichen jener Zeit galten. 
Selbit Luther meinte, jo wie fein Teufel bejfer jet wie der 
andere, fo feien die Täufer alle gleih. Shre Befenntnistreue 
erklärte er und Melandhthon für eine Verftodung des böfen 
Sseindes. 

Das Neichsgeie von Speyer, 1529, enthielt nun eine 
Fatferliche Verfügung, dat alle Wiedertäufer, Männer und 
Srauen, ohne Verhör getötet werden follten. E3 hieß darin, 
daß diefe Sefte ehr alt und jehon früher verdammt worden 
jei. Die proteitantiihen Negierungen gaben zu diefem Erlaf 
ihre Zuitimmung. Nur Bhilipp von Heljen meinte, es fei nicht 
recht, einen Menjchen wegen feiner religiöjen Anfichten zu töten. 
Aber Schon im Sabre 1527 war eine Reihe von Taufern einge- 
ferfert und hingerichtet worden, befonders Prediger und Leh- 
rer. Neun begann eine förmliche Hebjagd auf die wehrlofen 
Chrilten, indem bewaffnete Reiterfhharen das Land durchzogen, 
die Täufer juchten und dahinwürgten. Der Herzog von Baiern 
lagte: „Wer widerruft, wird geföpft, wer hartnäcdig bleibt, 
wird verbrannt.” Im Sahre 1530 zählte man der Singe- 
richteten jhon an 2000. Und viele tötete man heimlich, als 
ob jie ärgere Verbrecher wären, ald Diebe und Mörder. Gegen 
die Täufer gab e3 fein menschliches Gefühl, feine Gerechtigkeit 
noch Billigfeit. Bon einem 16jährigen Mädchen in Salgburg 
iit berichtet, daß fie auf feine Weife zum Widerruf zu beivegen 
war. Da padte fie der Richter, tauchte fie in eine Roktränfe 
und hielt jie unterm Waffer, bis fie tot war. Viele legte man 
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in unterirdifche Gefängnilfe, wohin fein Tageslicht drang, und 
ließ jie elendiglich verfommen. 

Der Befenntnismnt der Täufer war jedoch weder durd 
Yolter no) Tod zu bredden. Sshre Führer, wie Hans Schlaffer, 
Leonhard Schiemer und Georg Blaurod gingen freudig in den 
Tod. Vielen bot man gute Stellen und Reihtümer an, wenn 
fie widerrufen würden, aber jte waren durch nicht$ zu bewegen, 
ihre Ueberzeugung aufzugeben. Viele fangen auf dem To- 
Deöivege, wie wenn’3 zur Hochzeit ging, oder fie ermahnten die 
Umitehenden, ihr fündhaftes Xeben zu lajfen und fich zu befeh- - 
ren. Man verbrannte ihnen daher oft die Zunge mit einem 
glühenden Eijen, damit fie nicht Iprehen und noch Iterbend 
Senojfen werben fünnten. 

Stimmen zu Gunjften der Tanfer erhoben fich vielfach da, 
ivo man jie in ihrer einfältigen Srömmigfeit perjönlich fennen 
lernte. So jagte Bucer in Straßburg, e3 jei ihm fein Zweifel, 
daß liebe Kinder Gottes unter ihnen feien. Cbenjo meinte 
Gapito, unter den Wiedertäufern wären jelige und wahre 
Knete Gottes. Ein anderer bemerfte, e3 jeien viel fromme: 
und einfältige Leute unter ihnen gemwejen. Satharina Zell, 
die Srau eines Straßburger VBrediger8 aber fchrieb an die 
proteitantiichen Geiltlichen: „Die armen Täufer werden gehetr 
wie Wildjichweine, jo jie doch Chriftum mit uns befennen; gebt 
do Euch die Schuld, daß fie fich von ums trennen.” Sehr ent- 
Ihieden jprach fich bejonder$ der Landgraf Philipp von Sefjen 
dahin aus, dab man mehr Beiferung bei denen jehen fönne, 
welche Schwärmer geheißen werden als bei den andern. 


24, Safob Hutter. 


Sn Tirol TYebte die ärmere Bevölkerung, befonders ın 
den Gebirgsgegenden und PBergmerfen, unter. ihmwerem bür- 
gerlihem und Firhlihem Drud. Diefe hieß nun die aus der 
Schweiz fommenden Sendboten der Tänfergemeinden freudig 
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tillfommen und ergriff mit willigem Herzen da3 bon ihnen 
gepredigte Evangelium. Neben andern entfaltete hier bejon- 
ders Safob Blaurocf eine jehr erfolgreiche Wirkfjamkeit. Aber 
die römische Obrigkeit war bald hinter ihm ber und ließ ihn 
im Frühjahr 1529 den Scheiterhaufen befteigen. Diele feiner 
Genofjen mußten ihm folgen: viele wußten jich auch längere 
Zeit in den Schlupfwinfeln der Bergmwerfe' zu verbergen; viele 
entfamen auch nad) Mähren. E3 fanden fich begabte Führer, 
welche e3 verjtanden, einzelne und ganze Gruppen dur) das 
feindliche Deiterreich in das „gelobte Zand,“ wie man jagte, zu 
führen. Unter diefen war der Nachfolger Blaurods, Safob 
Hutter, der bedeutendite. 

In Mähren Hatte die zu Nifolsburg von SHubmeter 
gefammelte Gemeinde von Anfang an großen Zuzug aus der 
Schweiz und Tirol erhalten. Unter den lektern entiwicelte 
ein Safob Wiedemann die Anficht, daB es für einen wahren 
Chriften unrecht jei, der Regierung zu Ariegszmeden Geld- 
abgaben zu leiten. Nach dem Borbilde, der eriten Gemeinde 
zu Serujalem, wie er die Sache auffaßte, hielt er dafür, ein 
Chriit dürfte fein perjönliches Eigentum bejiken, fondern eine 
Gemeinde müjje alles gemeinschaftlich haben. Er fand viele 
welche ihm beiltimmten. Sie fonderten fih von den andern 
und zogen nach Austerlig. Wiedemann breitete einen Mantel 
auf die Erde und ein jeder warf an Geld hinein, was er bejaß. 
Sie richteten jih nun gemeinfchaftlihe Wohnungen ein mit 
dem Namen „Haushaben” oder „Bruderhöfe” und führten ein 
itilles, arbeitfames, frommes Leben. Bald entitanden in den 
umliegenden Ortichaften viele folder YBruderhöfe. 

Safob Hutter Fam aus Tirol nach) Mähren, die dortigen 
Zäufer fennen zu lernen. Die Gemeinde zu Aufterlig mit ihrer 
Gütergemeinfchaft gefiel ihm ungemein und er vereinigte fih 
mitihr. Das taten auch andere Lehrer und Prediger mit ihren 
fleinern und größern Gruppen, welche aus der Schweiz umd 
Sirddeutihland nah Mähren geflüchtet waren. Mlz fie mit 
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einander in Uneinigfeit gerieten, erwies fich Hutter als der be 
gabtejte und entjchiedenite Vertreter der neuen Gemeindeord- 
nung und fo mußte er den Frieden vermitteln und die Gleich- 
gültigen abjondern. Ebenjo fehrte er wiederholt nach Tirol 
zurüd, um die dort hart verfolgten Täufer nah) Mähren zu 

‚ geleiten. Er fannte alle Schleichwege und Veritede, jo daß er 
mit feinen Genojjen immer wieder den Späheraugen feiner 
vseinde entging. 

Eine große Verfolgung brach) im Sahre 1535 auch über 
die Gemeinden in Mähren herein. Der öjterreihiiche König 
„Jerdinand befahl, jie alle ohne weiteres aus dem Lande zu 
treiben. Die Edelleute fuchten die Täufer zu jchügen, mußten 
aber jchlieglich die Soldaten gegen die wehrlofen Zeute bor- 
gehen lajjfen. Sutter war eben bei feiner Gemeinde anmejend, 
als die Verfolgung begann. Nührend heißt es, daß er jein 
Bündel auf den Rüden nahm und die andern folgten, wie eine 
Herde ihrem Hirten. Man wußte aber nicht wohin; man 309g 
bon einem Wald in den andern, konnte aber nirgends einen 
Nuheort finden. Hutter fchrieb einen mannhaften Brief an 
jeine Verfolger und fagte: „Weil wir alles gottlofe Zehen ver- 
lalfen und ung ganz Gott ergeben haben, darum werden mir 
verfolgt. Wir haben feinen Spieß noch Waffen und dennod 
jagt man, wir wollten friegen. Wir mwijjen nicht, mo mir hin 
jolfen mit ıumfern vielen Witwen und unerzogenen Sindlein. 
Wir fönnen una doch das Erdreich nicht verbieten laffen.” 
Schlieglih mußte fih die Gemeinde in Fleine Gruppen auflö- 
fen, um fo ihren einden entgehen zu fönnen. 

Hntters Ende. 3 gelang Hutter, zu Ende d. S. 1535 
no einmal nad) Tirol zu entkommen, obichon feindliche Sol- 
daten auf allen Brücen und Wegen ihm aufgelauert hatten. 
GEB hieß, er fei ein hochgewachiener Mann mit einem großen 
Bart und trüge eine Solzart, um feine Verfolger zu taufchen; 
— aber er jtehe mit dem Teufel im Bunde, darum fei ihm nicht 
beizufommen. Schließlich gelang feine Gefangennehmung durdh 


EN Ne 


Verrat. Mit einem Knebel im Munde führte man ihn nad) 
Snnsbruf. Hier wurde er auf die Folter gefpannt, damit er 
feine Mitgenoffen angebe und feine Kehren widerrufe. Aber 
jein Mund blieb ftumm. Am 25. Februar 1536 ftellte man 
ihn auf den Scheiterhaufen. Er aber fagte mutig: „Nun 
fommt her, ihr Widerfprecher, lat uns den Glauben im Feuer 
probieren.” Cine große Bolfsmenge fchaute feiner Sinridtung 
zu. In Mähren aber jchrieb man in das Gejchichtsbuch jeiner 
Richtung: „Diefer Safob Hutter hatte die Gemeinde Gottes 
drei Sahre lang regiert und mit Gottes Wort verfehen, hat 
dem Herrn ein VBolf gefammelt, das feinen Namen geerbt hat, 
lo daß man ums die „Hutterfchen Brüder” nennt, welches Na- 
mens wir uns bi3 auf den heutigen Tag nicht Ichämen.“ 

Weitere VBerfolgungen waren auch fernerhin das tägliche 
Brot der Gemeinde in Mähren. Sm Sahre 1539 wurden eine 
große Anzahl zu Stainerbrunn in Delterreic) gefangen genom- 
men, als fie eben eine Konferenz abhielten. Sie wurden zu 
den Galeeren verurteilt. Als ihre Frauen und Kinder bon 
ihnen Mbichied nahmen, da Fonnten fi auch die faiferlichen 
Soldaten der Tränen nicht erwehren. Um 1545 ließen die 
Verfolgungen in Mähren nad. Sin Tirol waren die Täufer 
um dieje Zeit fo ziemlich alle vertrieben oder hingerichtet wor- 
den. 


25 Menno Simon. 


And in den Niederlanden finden wir fehon vor der 
Reformationzzeit evangelifhe3 Chriitentum. NMuch Hier gab 
e3 Waldenjergemeinden. Meiften3 gehörten die Weber ihnen 
an, die Tijferands. Fromme Männer traten hier auf, jtifteten 
oriitlide Schulen. und fchrieben gute Bücher, wie Gerhard 
Sroot und Thomas von Kempis. Die reformatorijchen - 
Ssdeen fanden hier alfo einen vorbereiteten Boden. Xuther3 
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Schriften wurden eifrig gelefen. Sofort traten aber aud) die 
Keite der alten Waldenjergemeinden zu friiher Tätigfeit her- 
bor und gewannen Einfluß und Verbreitung. Mit den ©efin- 
nımngsgenofjen in der Schweiz jtanden fie in engem Verkehr. 
Man nannte fie aud) hier Täufer oder Wiedertäufer, und 
verfolgte fie jofort. Um 1530 zählten fie viele Gemeinden. 
Leider hatten einige ihrer Führer jchwärmerische Anfichten, wie 
Melchior Sofman, ja einige von ihnen gerieten ganz und gar 
auf den Sstriveg, jo daß jie von der Gemeinjhaft ausgefchlojjen 
wurden. Der Führer derjelben war San Matthys. Er wurde 
nun da3 Haupt einer aufrührerifchen Rotte, die zu Müniter in 
Weitfalen ihr Ende fand. Sie griffen zum Schwert, was ganz 
gegen die Grundfäße der Täufer ging. An feiner Stelle jchloß 
fih ihnen ein fatholifcher Prieiter an, dejjen gejegnete Wirt- 
famfeit von folcher Bedeutung wurde, daB man jeine Gefin- 
nungsgenofjen nad) jeinem Namen nannte — Menno Simons. 
Katholifcher Priefter. Er war geboren zu Witmarjum 
in Friesland im Sahre 1492. Hier wirfte er fpäter auch al3 
Prieiter, fiihrte aber alS foldher ein leichtfertiges Leben. Beim 
Gottesdienst famen ihm oft Zweifel an der Nichtigkeit der 
römiichen Mbendmahlslehre; er forichte aber lange nicht in 
der Bibel darüber, weil er fürchtete, verführt zu werden. Zu 
tiefem Nachdenken brachte ihn die Hinrichtung eines Täufers 
im Sabre 1531. Er la3 num die Bibel, auch Quthers Schriften, 
fand aber, daß die Lehren der Täufer von der Ermwachjenentaufe 
vn. S. w., guten biblifhen Grumd hatten. Sm Sahre 1536 fchloß 
er fich durch, die Taufe ihnen an und verzichtete damit auf viele 
MWitrden und Vorteile, die er fonft hätte gewinnen fünnen. 
Ein Wanderleben voller Miühjale, Nöten und Verfolgun- 
gen ivar bon nun an fein 203. Auf Bitten feiner Brüder über- 
nahm er das Predigtamt unter ihnen und war nun unermüd- 
Yich tätig in der Pflege der Gemeinden, denen e3 jehr an Um- 
fiht und Leitung fehlte. Bald aber war auch die Wegierung 
hinter ihm her und feßte einen Preis von hundert Gulden auf 


jeinen Kopf. Gott jedoch befhüge ihn oft wunderbar. So 
fonnte einmal ein Verräter fein Wort fprechen, al8 Menno auf 
einem Kahn vorbeifam. SHernad) rief er ärgerlich aus: „Der 
Vogel it entwifcht.” Menno mußte freilich fajt beitandig auf 
der Flucht fein und fagt, daß es ihm und feiner Frau Sahre 
lang an einer Nammer gefehlt habe, die fie ihre eigene Heimat 
hätten nennen fünnen. Schlieglih mußte er fein Vaterland 
ganz verlaffen. 1543 finden wir ihn in Emden, 1546 in Köln. 
Bon hier wanderte er nach) der Oftfee und wohnte zu Wismar. 
Bis nach Preußen und Litthauen ging er von hier au3 auf fei- 
nen PBredigtreiien, taufte die Jugend und ordnete die Gemein- 
den. Seine legten Sahre verbrachte er zu Wüjtenfelde, einem’ 
Dorfe zwischen Altona und Xüberk. | 

Cein Tod erfolgte am 13. Sanuar 1559. Snfolge eines 
Beinbruches var er feine lekten Nahre ein Krüppel. Er war 
fehr arm, fo daß ihm feine Brüder in Friesland jährlich 60 
Gulden jandten. Seine Frau Itarb vor ihm. HBmwer Töchter 
pflegten ihn in feinen legten Tagen. Wo feine Gebeine ruhen, 
weiß heute niemand, weil jene Gegend im dreikigjährigen 
Kriege vollitandig vermüjtet wurde. 

Seine Schriften. Er hat viel gefchrieben. Zu Wüiten- 
felde hatte er eine eigene Druderei. Die meiiten feiner Schrif- 
ten find recht erbaulich und zeigen feine gründliche Bibelfennt- 
nis. Er.erzählt feinen Austritt aus der römischen Kirche und 
behandelt alle die Zehren, durch welche fih die Täufer von an- 
dern PBrotejtanten und von den Katholiken unterfhieden. Er 
zeigte auch fehr Far, daß fie mit der Münjterichen Notte feine 
Semeinfchaft hätten, und daß es eitel Verleumdung ei, wenn 
man fie al8 deren Genoffen hinftellte. Was Menno befonders 
auszeichnete in feiner Erfenntnis und feinem Tun, da3 war der 
Ernst. Chrift fein heißt, fich grimdflich befehren, fich jelbft 
berfeuanen, mit Welt und Simde völfig breden. Sn der 
Semeindezucht war er jo Itreng, daß viele jeiner Brüder nicht 
mit ihm ftimmten. . 
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Seine Mitarbeiter waren Obbe Philipps, Dirk Philipps, 
Gilfis von Aachen, Keendert Boumwens, u. a. Xetterer joll an 
10,000 Zaufen vollgogen haben. 1554 hielt Menno Simons zu 
Wismar mit den andern Xelteiten eine wichtige Konferenz ab, 
auf der bedeutende Gemeindefragen bejprochen wurden. Man 
ging bier weniger auf die alten waldenfischen Einrichtungen 
zurücd, als bei den firddeutfchen Gemeinden. Dirk Vhilipps 
ging von hier al Welteiter nad) Danzig. Er ftarb 1570. 


26. Verfolgaungen der Mennoniten 
in den Niederlanden. 


Eine Blut: und Tranengefhichte hat man die erjte Zeit 
der Täufer oder Mennoniten, wie fie jeit 1550 hießen, genannt. 
Die Fatholifche Regierung wollte fie einfach ausrotten. 3 foll- 
te ihnen niemand au) nur Haus und Hof vermieten, niemand 
für fie um Önade bitten dürfen, wenn fie zum Tode mit Teuer 
oder Schwert verurteilt waren. Sm Gegenteil, — wer fie 
anzeigte, der jollte den dritten Teil ihrer Güter erhalten; 
denn alle Täufer, die man finge, follten hingerichtet werden. 
sn bejonder3 blutiger Weife haufte ein fpanifcher General, 
Herzog Alba, weil er nebenbei Tiijtern nad) ihren Schäßen war. 
Man zählt daher die Zahl ihrer Märtyrer nah) Tausenden. 

. Die Art der Yolter and Hinrichtung war fehr graujam. 
Sie follten ihren Glauben abihmören und dann die Namen 
ihrer Mitbrüder und Lehrer angeben. Deshalb fekte man 
ihnen Schrauben auf Daumen und Schienbein, peitichte fre 
furchtbar, Tieß fie in fchauerlichen Gefängniffen Tiegen, two jte 
oft elendiglich umfamen. Gewöhnlich wurden fie lebendig ber- 
brannt. Oft hing man ihnen ein Sädlein mit Pulver um den 
Hals, das bald erplodierte und fie tötete. Zumeilen erdrojjelte 
man fie am Pfahl. Frauen und Mädchen wurden auch in 
den Stitffen und Seen oder in großen Fäflern ertränft. Mande 
legte man auch in offene Särge, jhob ihnen eiferne Stangen 
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über den Leib und begrub jie lebendig. Weil fie auf dem 
Wege zur Hinrichtung laut fangen und beteten oder aud) zum 
Bolf redeten, jo fchraubte man ihnen die Zunge feit. Vielen 
erbaute man ein Strohbhauschen, bradte fie da hinein und 
zümdete e8 dann an. Sie waren geachtet wie die Schlachtichafe. 
 Beifpiele von befonderer Treue bis in den Tod finden wir 
lo viele in den Märtyrergefchichten, dag man billig über dieje 
„Wolfe von Zeugen“ Staunen muß. Im Sahre 1552 wurde 
eine Zrau, Maria, verurteilt, ertränft zu werden. AlS jie zum 
Wafler ging, jang fie vor Freuden, daß der Tag ihrer Erlöfung 
gefommen Sei, und fagte: „sch bin eines Mannes Braut ge- 
iwejen, num joll ih Chrilti Braut werden und fein Reich erer- 
ben.“ Sm Sabre 1576 nahm man in Gent einen Wann, 
Raphael, gefangen. Er jollte die Namen anderer angeben. 
ALS er das nicht tat, legten jie ihn auf die Beinbanf und quält- 
ten ihn mit Ketten und Schrauben, banden ihm einen Strid 
an die Zehen und rifjen daran, gofjen ihn jodann Waller in 
den Mund, bi3 er beinahe tot war. Cr aber rief innerlich zu 
Gott und der jtärfte ihn, fo daß er troß der Yolter feinen 
Slauben3bruder verriet noch jelbit wanfend wurde. Schließlich 
wurde er mit andern verbrannt. Tief rührend ijt bejonders 
die Geihichte von Dirf Wilms, eimem frommen QTäufer in 
Aspern, in dejlen Haufe die Gemeinde oft ihre Verfammlungen 
abhielt und der deswegen gefangen genommen werden jollte. 
Er verjuchte zu entfliehen, fam dabei aber an ein zugefrorene3 
MWajler. Das Ei trug ihn, und Schon war er am jenfeitigen 
Ufer, als er, fi umfchauend, fieht, daß fein Verfolger einbricht. 
und nun nahe daran ilt, zu ertrinfen. Ohne fich zu befinnen, 
eilt er zu ihm und rettet ihn. Dieje Feindesliebe rührt de3 
Hälchers Herz und er will feinen Zebensretter entfliehen lafjen. 
Aber der am andern Ufer jtehende Bürgermeijter ruft ihm zu, 
feines Eide3 eingedenf zu fein, und nın wird Wilm3 feitge- 
nommen und erleidet einen qualvollen Slammentod 1569. 
Anna von dem Hoff war die legte Märtyrerin in den 
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Niederlanden. Sie war ein Dienitmädchen in Brüffel und 
erlitt während einer zweijährigen ©efängnishaft viel Anfedh- 
tungen wegen ihre3 Glaubens. Als fie jtandhaft blieb, legte 
man jie in ein Grab, beichüttete zuerjt ihre Füße mit Erde und 
dann fragten jie die jefuitifchen Geistlichen, ob fie fih nicht zu 
ihnen befehren wolle. Sie jagte: „Nein, fondern ich freue mich, 
daß die Zeit meines Abichtedes vorhanden 1jt.” Als man fie hi 
an den Hals beichüttet hatte, fragte man fie noch) einmal. Aber 
fie blieb freu und wurde jomit vollends lebendig begraben. 
Das geihah 1. 3. 1597. 

Die VBerfamminngen fonnten in diejer Verfolgungszeit 
nur verjtecft und in großer Stille gehalten werden. Sn Städ- 
ten und Dörfern verfammelte man fich in abgelegenen im- 
mern, den „Binnenfammer3”; an den Küjten oft hinter den 
Deihen oder auf Fleinen Snieln hei Regen und Schnee. Die- 
le wurden vertrieben, andere wanderten aus und fuchten Tich 
an der Ditjee, bejonders in Preußen, eine neue Heimat. St 
den Niederlanden nahm man jpäter die Bezeichnung „Taufge- 
jinnte” an anjtatt „Mennoniten“. 


27. Die Neformation in andern 
Randern. 

Schweden. Das wiedergefundene Evangelium wurde 
bald auch) andern Kändern fund. In Schweden wurde e3 dur) 
die Brüder Dluf und Xorenz PBeterjon verbreitet. Sie hatten 
beide ın Wittenberg jtudiert und teilten nun daheim das au, 
was fie in der Fremde an Wahrheit geivonnen hatten. Einer 
von ihnen iberjegte die Wibel in die Landessprache. König 
und Volk erfannten die unwürdige Knehtihaft Roms, unter 
der fie fo lange geftanden, und jo wurde im Sahre 1527 auf 
dem KNeichstage zu Weiteräs die Neformation eingeführt. 
Aehnlich ging e8 in Dänemark. Sn beiden Neichen wurde die 
itreng hutherifche Zehre angenommen. 
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England. Weit weniger ruhig vollzog fich die Neforma- 
tion in England. Hier regierte der fittenlofe und launenhafte 
König Heinrich VII. Anfangs jchrieb er ein Buch gegen 
Luther, was ihm hohe Anerkennung vom PBapit eintrug. Als 
ihn diefer aber bald darauf micht von feiner erjten Gemahlin 
icheiden wollte, da jagte er fich von ihm los und führte eine 
eigene Reformation ein, bei der viel römijches Beug ftehen 
blieb. Wer fih ihm nicht fügte, ward verfolgt. Unter feinem 
Nachfolger, Eduard VI., fonnte man gründlicher und biblifcher 
zu Werfe gehen. Der Erabifchof Eranmer ließ zwei Schüler 
Zuthers kommen, die ihn darin unterjtügten. Cine ernite 
Sichtungszeit Fam dann unter der fatholiichen KRönigen Marta. 
Sie wollte die evangelifche Lehre ausrotten und ließ viele hin- 
richten. Auch der Erzbiichof Eranmer ftarb den Ylammentod. 
Aber ihre Nachfolgerin, die Königin Clifabeth, hob aller 
römiihen Einfluß auf, und jo wurde die engliiche Episfopal- 
firche eingerichtet, 1559. Man behielt in ihr mande Bere- 
monien bei, ebenjo die Biichöfe und Erzbiichöfe. Vielen Chri- 
iten war da3 nicht einfach genug und fo entitanden in England 
viele Sirchengemeinfchaften, die vom Staat unabhängig ihren 
eigenen Weg gingen. Sie hießen Independenten, Buritaner, 
Presbhterianer, Baptiiten u... w. Später entitanden bier die 
MetHodiften und andere Richtungen. 

In Schottland wurde namentlich durh Sohn Anor 1542 
die ftreng reformierte Qehre eingeführt. Die junge, Tebens- 
luftige Königin Maria Stuart mollte die Bewegung hemmen 
und den Fühnen Neformator in Gefängnis werfen, aber gegen- 
itber jeiner Entjchiedenheit und feinem Ernite war fie ohnmäd)- 
tig. Mit ganzem Herzen chloß fi das Ihottiiche Volk an die 
neue Wahrheit an. 

In den Niederlanden riffen ich fieben Probinzen bon der 
Ipantichen Herrichaft lo3 ımd nahmen damit zugleich die refor- 
mierte Lehre an. 1579 fchloffen fie die Utrechter Union unter‘ 
Rilhelm von Oranien. Damit hörten hier auch alle Berfol- 








gungen gegen die Mennoniten auf. Sein Sohn Morit war ih- 
nen befonders zugetan. Als er in jeinen Kriegen in Geldnot 
mar, gaben jie große Summen her. Er fchätte ihren Fleiß und 
itille Betriebjamfeit, und nahm ihr „Sa“ an Eidesitatt an und 
prebte feinen in den Soldatenitand. Er meinte, daß ein Staat 
durch jolche jtille friedliche Bürger großen Nuten habe. 


Sn Frankreich wurde wegen der Einführung der Nefor- 
mation viel Blut vergojjen. Man belegte die Brotejtanten mit 
dem Schimpfnamen „HSugenotten” und verfolgte fie öffentlich 
und heimlih. Zroßdem befannten ji Fürjten und Wdelige zu 
der evangeliichen Zehre und verteidigten fie mit den Waffen. 
Der König Karl IX Tieß ich Schließlich zu einer großen Greitel- 
tat drängen. Er tat, alS wolle er mit ihnen Frieden jchließen 
und erlaubte jeiner Schmweiter fih mit dem proteftantiichen 
PBrinzen Heinrich) von Navarra zu vermählen. Zur Hochzeit 
ftrömten Taufende von Sugenotten nad) Barı3. Hier aber fiel 
man in der Nacht des 24. Auguft 1572 über fie her und er- 


Ichlug an 60,000. Diejes Ereignis nennt man die Barifer Blut- 


hochzeit. Später erhielten hier die Broteitanten NReligionzfrei- 
beit. Sie folgten nicht der Tutherifchen, jondern der reformier- 
ten Lehre. Much die Waldenjergemeinden jchloffen Jich derjel- 
ben an. 


Sn der Schweiz trat Balvin nah Zwinglis Tode an die 
Spike der reformierten Sirde. Er fam 1536 nad) ©enf und 
wirfte hier mit großem Eifer bi3 an fein Ende, 1564. Er for- 
derte Strenge Kirchenzucht, aber in altteftamentlicher Weile. 
Die Rolizei mußte die Gemeinde in Ordnung halten. Schon 
1532 jchloffen fich auch die Waldenfergemeinden in Stalien der 
reformierten irche an. Damit gaben fie und die franzöfiichen 
Waldenjer den wichtigen Befenntnispunft von der Ermwadle- 
nentaufe auf, fo daß nur die Seitenzmweige diefer Richtung, die 
ichweizerifhen und deutfchen Täufer, fowie die ande 
Mennoniten denfelben beibehielten. 
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IV. Die neuere Zeit 


28. Die Neligionsfriege 


Der Shmalfaldiihde Krieg. Die aus unbiblifhhen An- 
ichauungen herborgegangene Meinung der Katholifen und 
Broteltanten, daß man ich wegen religiöjer Unterjhiede mit 
den Waffen befampfen dürfe, trug blutige Früdte. Man ver: 
gaß ganz, daß derjenige, der anders denft al3 ein anderer, 
entweder irrt, oder auch recht hat, öder diefem an Erfenntnis 
boraus it und daher entweder Mitleid oder Nahahmung ver- 
dient, immer alfo brüderlihe Achtung und KRüdfiht. Zu- 
nächit lag der Fehler größenteil3 auf jeiten der Katholiken, 
welche den PBroteitanten feine Religionzfreiheit lajfjen wollten. 
Raifer Starl V. drohte mit Krieg, und fo fchlofjen die proteitan- 
tiichen Fürsten zu Schmalfalden ein Bindni3 gegen ihn. Sic 
waren fich aber nicht einig, und fo gelang es dem Saifer, ihr 
Heer zu jchlagen und zwei ihrer Zürjten gefangen zu nehmen. 
Er ging Schon daran, die Reformation aufzuheben, als fich jein 
Liebling, Mori von Sadjen, gegen ihn empörte und ihn 
‚zivang, nadhaugeben. E3 fam der Augsburger Religionsfriede 
zultande, 1555, nach) weldhem Katholifen und PBroteitanter 
gleiche Rechte haben follten. 


Die Seiniten, Ein arimmiger Feind eritand den Prote- 
itanten in dem Sefuitenorden. Er war von einem fpanifcher 
Edelmann, Sgnanz von Zoyola, 1540 geftiftet worden, ftellte 
lich ganz in den Dienst des PBapittums und machte die Bekämp- 
fung de8 PBrotejtantismus zu feiner Hauptaufgabe. Der 
Orden verfuhr nad) dem Grundfa: „Der Bmed hHeiligt die 
Mittel“ und hie jomit Aufruhr, Meineid, ja felbft einen 
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Surjtenmord gut, wenn dabei für die Macht des PBapittums 
etwas herausfam. Die Glieder des Ordens waren größtenteils 
fehr gebildete Zeute, die fi) an allen Höfen und Hodhjchulen 
al3 Beichtväter, Prinzenerzieher und Lehrer eingunijten ber- 
jtanden und in jolher Stellung dann gegen den Protenitanti3- 
mus wühlten. Viele von ihnen gingen als Miffionare nad \sn- 
dien, China und zu unfern Indianern, aber ihre Arbeit hatte 
wenig evangelifche Art an fih. Sn Europa war ihr Treiben 
den Völkern verderblih. Sie führten in Frankreich die jchred- 
liche Bartholomäusnadt, 24. Auguft 1572, herbei und in 
Deutichland den dreikigjährigen Srieg. 

Der 30jährige Krieg brach 1618 in Böhmen aus, wo die 
Rechte der PBroteitanten mit Füßen getreten wurden. Die Boh- 
men jagten fich von dem treulofen Kailer [o3 und mählter 
Friedrich V. von der Pfalz zu ihrem Könige. Diejfer wurde 
aber geichlagen und mußte fliehen. Nun griff das Fatholiihe 
Herr die proteftantifchen ZYänder iiberhaupt an und dieje gerie- 
ten in große Bedrängnis, bi3 ihnen in Gustav Mdolf von Schwe- 
den 1630 ein Retter erihien. Er fchlug die beiden Generäle 
Tily und WVallenitein, fiel aber felbit in der Schladht zu Küken 
am 6. November 1632. Seine Generäle jetten den Sirieg fort, 
bis nach weiterem 16jährigem, blutigem Ringen 1648 der tweit- 
phaliiche Friede gejchloffen werden Fonnte, der das Recht de3 
Proteitantismus anerkannte. 

Die Folgen diefes Krieges waren unfäglich traurig. Gro- 
Be Teile Deutichlands fahen aus wie eine Wüfte. Wo Städte 
und Dörfer geitanden, lagen Schutthaufen; wo Wiefen und 
- Gärten gemwefen waren, da fand man Siimpfe und wildes Land. 
Acderbau, Handel und Gewerbe lagen darnieder. Die Benöl- 
ferung war von 16 Millionen auf 4 herabgefunfen. Iaufende 
von diefen lebten wie wild in den Wäldern dahin. C3 nahm 
Sahre und Zojtete viele Mühe, bis unter dem gewöhnlichen 
Bolf die elementariten bibliichen Erfenntnifje wieder heimifch 
geworden waren. 
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Liederdichter. Und doch auch in diejer Zeit .jorgte der 
Herr dafür, daß es der deutjchen Chriftenheit an frommen 
Männern nicht ganz fehle. Viele lernten im Elend ihn fennen 
und ihın dienen an Kranfen und Sterbenden. sa, gerade in 
diejen Sahrzehnten treffen wir eine Reihe begabter Dichter, 
deren SKirchenlieder wahre Kleinode der "ganzen ebangeliichen 
Chriitenheit geworden find. So Paul Gerhardt mit Liedern 
wie: „Befiehl du deine Wege,“ und „DO Haupt voll Blut und 
Wunden,“ u. a.; Georg Neumarf mit: „Wer nur den lieben 
Gott laßt walten;” Soahim Neander, mit „Sieh, hier bin 
ih Ehrenfönig;“ ZTeriteegen mit: „Gott ijt gegenwärtig,“ u. 
a. €3 befingen diefe Lieder die Grumnditüce evangelifcher 
Wahrheiten, an denen wir alle hängen, zu welcher Firdlichen 
Kıhtung wir auch gehören mögen. 


29. Spener und Trande. 


Orthodorie. Die Zeit des SOjährigen Krieges war aud 
nad innen eine Zeit des Kampfes. Sn den hohen Schulen und 
auf den Kanzeln tritt man, leider nicht gegen Sünden und 
Bosheit, Sondern über folche Erfenntnispunfte, Hinfichtlich wel- 
cher aucd Fromme Männer verjchiedener Meinung jein können. 
Die eine Richtung warf fi zur Richterin über die andere auf. 
Db man gewilfe Slaubensfage Außerli annehme oder nit, 
follte den Haubtpunft der Sröommigfeit bilden. Die äußere 
Drthodorie wurde zu fehr betont. Man fragte nach) der Recht- 
gläubigfeit mehr, al3 nach dem rechten Glauben Da war e3 
eine große Gnade Gottes, dab er der Kirche eine Reihe wahr: . 
haft frommer Männer fchenfte, die jehr entjchieden Iehrten, daß 
man als Chrilt vor allem innern Umgang mit Gott, Liebe zu 
feinem Worte und feinen. Rindern und herzliche3 Erbarmen 
mit allen Srrenden haben müffe. Solche waren Sohann Arndt 
und Gerhardt Teriteegen. Criterer jchrieb ein jegensvollez Er- 
bauumngsbuch iiber da3 wahre Chriftentum. Terfteegen führte 
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al3 Bandweber ein ftille8 Privatleben, wurde aber im Verkehr 
und in Erbauungsitunden vielen Chrijten zu großem Segen. 
Er hat einmal gepredigt und zivar in der Mennonitenfirche zu 
Krefeld. 

Spener. Der mädtigfte Einfluß zur Wiederbelebung 
wahrhaft evangeliicher Gejinnung, namentlih in der Yuthert- 
jhen Kirche, ging von Philipp Safob Spener aus. Er war im 
Eljaß geboren und genoß eine fromme Erziehung. Das felige 
Sterben einer ihm befreundeten Gräfin machte einen tiefen Ein- 
drud auf ihn. Sn früher Sugend fchon Itellte er jich unter die 
Zucht des Geistes Gottes. Die Sonntage machte er fich befon- 
der3 gewinnreihd. VBormittag3 ging er in die irdhe; nachmit- 
tag3 jchrieb er oft jeine Gedanken über eine biblifche Wahrheit 
auf. Sn feinem 28. Sahre trat er in3 heilige Predigtamt ein 
und wirkte in Straßburg, Sranffurt, Dresden und Berlin in 
großem Segen. Er erfannte die Schäden der Kirche und zeigte, 
daB es vor allem an wirflid, frommen Predigern fehle. Cr 
hielt e3 nicht unter feiner Würde, der Sugend befondern reli- 
giöfen Unterricht zu geben. Er führte die Konfirmation ein. 
Aber auch der älteren Zeute nahm er ih an. Er verjammelte 
fich mit ihnen zur Belprechung von Bibelabfchnitten, was vielen 
zum großen Segen wurde. Mit den landesüblihen VBergnit- 
gungen nahın er es ernst. Theaterbefuhh, Tanzen u. f. iv. hielt 
er für eines Chriften unwürdig. Er meinte, diefer jolle andere 
renden fennen. Er mwırde daher wegen feines Eifer3 und 

feiner Entjchiedenheit im Chriftentum hart angefochten; aber 
er fieß fich nicht irre machen. Er ftarb 1705. 

Angnit Herrmann Frandfe war jein Schüler und ©efin- 
numgs-, ja auch Leidensgenofje. Er ftudierte in Leipzig Theo- 
logie und fing bier nachher als Lehrer an, in deuticher Sprade 
Borlefungen ither die Bibel und Beiprechungen darüber zu 
halten. Als man ihn deshalb vertrieb, ging er nad) Halle, mo 
eine im Sinne Speners geleitete Uniberjität emporblühte. 
Sier fand er aber ein verwildertes Volk, das dem Trunf, Spiel 
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und Zanf ergeben war. Bejonder3 dauerten ihn die vielen un- 
verjorgten Warjenfinder. Cr beijhloß mit Gottes Hilfe etwas 
für fie zu tun, fing zuerjt eine fleine Waifenjchule in jeinem 
Haufe an, nahm jodann eine Reihe von ihnen zur Erziehung 
in feine Familie auf und gründete jchlieglich im Glauben an 
Gott eine große Waifenanitalt. Gott aber Tieß ihn nicht zu 
Schanden werden. Bon allen Seiten famen Gaben und da3 
Gebäude wurde fertig. Eine höhere Schule, eine Druderei und 
Bibelanitalt famen hinzu. Biel geijtliches Xeben entfaltete jid). 
Von bier gingen 1706 die eriten Millionare nad) Ojtindien. 
1727 ging Frande heim. 

Pietismns hieß man Spöttifch die von Spener und Frande 
angeregte und gebpflegte religiöfe Lebensbemwegung in der 
evangelischen Kirche. Das Wort bedeutet fo viel wie Frommig- 
feit. Die Gegner der Bewegung meinten, man werde zu fromm 
und gehe im Chriitentum zu weit. Und doch famen die Biefi- 
ten nur neben den eigentlihen Gottesdieniten zufammen, um 
über die Bibel und ihre riftlihen Erfahrungen zu fpredhen. 
Auf diefe Weile bildeten jie Sirchlein in der Slirche, welche To 
eine Art von Gemeinde-Ehriitentum pflegten, wo ein jeder mit 
feiner Gabe dienen fonnte. Daß fich damit ein wirklicher Ernft 
im alltäglichen Chriftentum verband, war natürlih. Man fud- 
te eben die Srommigfeit niht im bloßen WViffen, fondern in 
Befehrung und SHeiligung. Aus den Rreifen der PBietiiten find 
daher viele Prediger und Miffionare hervorgegangen. 


30. Zinzendorf und die Brüdergemeinde. 


Gemeinschaften nennen wir folhe Vereinigungen von 
Chriften in der evangelifchen Kirche, deren Glieder nicht blok 
in der Sauptjache eines Sinnes find, fondern fich auch in den 
Nebenpunften geeinigt haben. 3 gibt ja niır einen Chriftus 
und nur einen Grund unferer Seligfeit; darüber wird denn 
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auch bei evangelifchen Chriiten nicht geitritten. Aber über die 
außern Dinge des Firhlichen Xebens, Gottesdienjt- und Gemein- 
deordnungen, denken auch wahre Chriiten fehr verfchteden, weil 
unfere Erfenntni3 in diefen Dingen verjchieden iit. Daher it 
die Firhlihe Einrichtung der einen Gemeinschaft richtiger als 
die der andern und darum auch fhätenswerter. Die eine fird- 
fide Richtung fommt eben in Einridtung und Tüchtigfeit der 
Urfirche näher als die andere umd Itellt fo einen reinern Teil 
der Kirche dar. Die verjchtedenen Richtungen jollen fih nun . 
al3 Schmweiter-Gemeinschaften behandeln; einander dienen und 
bon einander lernen. Wenn jie auch in außern Formen von ein- 
ander abweichen, — denn auch in diefer Sinficht foll man feiner 
Erfenntnis treu fein, — So Sollen Jie doch die Gemeinschaft in 
der Gefinnung pflegen. AS eine jolche Gemeinjchaft, mit der 
wir uns in der Haubtjahe eins willen, merfen wir uns die 
Briidergemeinde. 

Die bohmifchen Brüder find die Vorläufer derjelden. Er- 
innern wir un3 daran, daß fich diefe um 1500 mit ihren ©- 
meinden in einem blühenden Zujtande befanden. Als Quther 
auftrat, freuten fie fich fehr, jchloffen Jih aber anfänglich ihm 
nicht an, befonders, weil er feine Gemeindezucht übte. Später 
jedoch wurden jie gleichgültig geaen einige wichtige Bunfte 1h- 
re3 bon ihren Vätern ererbten DBefenntniffes. Sie gaben die 
Erwacfenentaufe auf und vereinigten fih 1532 mit der pro- 
tejtantiichen Rirche, wie die Waldenfer in Italien und Franf- 
reich. Sonst gedieh ihr Firchliches Zeben vorzüglich, aber fie 
Tiefen fi in die politiichen Handel Böhmens im Anfang des: 
3ojäahrigen Krieges veritriden und wurden im Verlauf desfel- 
ben beinahe ganz ausgerottet. Shr letter Bifchof, Amos Com- 
meniu3, jtarb 1671. Die wenigen übrig gebliebenen Samilien 
wohnten in Mähren unter großem Drudf. Einige von ihnen 
wurden mit dem edeln jäachliichen Grafen Sinzendorf befannt, 
der ihnen 1722 erlaubte, jich auf feinem &ute in der Yaufik 
anzubmten. Ste nannten da3 Dorf Herrnhut. Mus ihnen und 
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andern reformierten und lutheriichen Chriften entitand hier als 
eine firchlihe Gemeinschaft für fi die Brüdergemeinde. sn ihr 
war die Xiehe zu Ehrilto die Hauptjache; das andere Ntebenjache. 

Zinzendorf war 1700 geboren, von gräflider Yamilie. 
Seine fromme Großmutter führte ihn früh zum SHeilande, und 
als Rind fchrieb er Briefe an fie. Sn Halle befudte er die 
Srandeihen Schulen und jog deren Geiit ein, fo daß er einen 
Senffornorden ftiftete, um der Miffion zu dienen. Später be- 
fuchte er die Univerfität und dann fchidte ihn Jein VBormund auf 
Reifen, um ihm feine „Örimafjen“ zu vertreiben. In Düffel- 
dorf jah er in der Gemäldegallerie ein Bild de3 gefreuzigten 
Ehriltus mit der ISnichrift: „Das tat ih für dich, was tut du 
nun für mich?” E3 bewegte ihn mädtig und trug dazu bei, da 
er Jih Ehriito fo entichieden Hingab, daß er befennen fonnte: 
„sch habe nur eine Baffton, und die ift Er, nur Er.” Zurüd:- 
gefehrt, entiagte er allen Ehren und Würden, jchloß fich der 
fleinen Gemeinde auf jeinem- Gute an und wurde fogar ihr 
Biihof. Unter feiner Zeitung entwidelten fie ihre Eigentüm- 
lichfeiten. Die Gemeinde teilte fih in Chöre, jo daß Männer, 
Srauen, Sungfrauen, Witwen ı. f. m. eigene reife bildeten. 
Täglich) Fam man zufammen. Shr Sejang war jehr Tieblidh. 
Sinzendorf dichtete viele Vieder, 3. B. „Sefu, geh voran” u. a. 
Am Grabe fang man Siegeslieder, und am DOfterfonntag hielt 
man dor Aufgang der Sonne Gottesdienit auf dem Friedhofe. 
Sinzendorf Starb 1760. Die Bridergemeinde breitete fih in 
Deutichland, Nukland, England und Amerika aus, und viele 
fromme Seelen fanden in ihr ein Wiyl, weil fie mit dem Be- 
fenntnis von Christus dem Gefreuzigten Ernit madte. 

Eine große Kraft ist fie durch ihren Miffionseifer gewor- 
den. fo daß jte alle andern Gemeinschaften beihämt. Sinzen- 
dorf ging jelbit zu den Sndianern nah Nordamerika, und an- 
dere folgten ihm, 3. B. Zeisberger. Dober und Witfcehmann 
gingen 1732 zu den Negern in Weitindien. Bald Schickten fie 
Mifftonare nad Afrika und Grönland. Und ihr Erfolg par 
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groß. Heute beträgt die Zahl der Glieder ihrer Seimatgemein- 
den 32,000, wogegen ihre ge über 90,000 
Ölieder zählen. 


31. Bibel und Miffionsgefsellfdaften. 


Sonntagichulen. Wie in Salle und in der Brüdergemein- 
de, jo entitand im 18. Sahrhundert auh an andern Orten 
und in andern Kreifen der evangeliichen Ehrijtenheit ein reger 
Eifer für die Sache unseres Gotte!. Man erfannte, daß die 
Nachfolge Sefu nicht bloß ein Willen fei jondern por allem ein 
Zun und zu einem Dienit der Liebe an VBerwahrloiten, Armen, 
Kranken, Gefallenen u. j. mw. führe Aus diefer Gefinnung 
ging die Öründung der Sonntagichulen in England, im Sahre 
1782, hervor. Hier wurde in der Stadt Ölauceiter ein ange- 
fehener und frommer Mann, Robert Raifes, auf die vielen Kin- 
der der Yabrifarbeiter aufmerflam, die namentlid) am Sonntag 
tobend und larmend durch die Straßen zogen. Er fam auf den 
Sedanfen, fie einige Stunden des Sonntags unterrichten zu lal- 
fen. Anfangs bezahlte er einer Gärtnerfrau etwas dafür, bald 
aber fand er Männer und Frauen, welche den Unterricht gern 
aus erbarmender Xiebe mit den unmwifjenden Rindern umfonft 
erteilten. Andere trugen freudig die geringen Koiten des Un- 
ternehmend. Bald fand man die Einrihtung aud) für ältere 
Rinder paffend, und fo blühte allmählich unfer jekiges, fo ge- 
legnete3 Sonntag-Schulmejen heran, da3 fi in allen Teilen 
der Kirche einbürgerte. 

Bibelgejellihnften. Sn England machte ich befonders 
auch in den Sonntagfchulen der Mangel an Bibeln in drüf- 
fenditer Weije geltend. Sn vielen Häufern gab e3 feine Bibel, 
weil jie jo teuer waren. Ein Prediger, Charles, wurde auf 
merkwürdige Weife dazu geführt, iiber die Sache nachzudenken. 
Er fand große Freude daran, fich bon einem armen, aber from- 
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men Mädchen in feiner Gemeinde jedesmal, wenn er jie traf, 
das Bibelivort herjagen zu lafjen, über welches er am borbher- 
gehenden Sonntag gepredigt hatte. Da, einmal fann fie jeinen 
Zert nit auswendig und bricht darüber in Tränen au3 und 
lagt, es jei eben jo jchlechtes Wetter geivejen, fie habe nicht zu 
ihrer eine Stunde entfernt wohnenden Tante gehen fönnen, um 
dort den Sprud zu lernen, wa3 Sie jonjt regelmäßig tue; denn 
daheim hätten jie feine Bibel. Charles wird ganz bewegt und 
reilt nach Yondon, um dort mit einem Freunde darüber zu Tpre- 
hen, wie man dem VBolfe die Bibel in die Hand geben fönne. 
Die Sache wurde weiter beraten und führte 1804 zur Grün- 
dung der großen britifchen Bibelgefellichaft, welche jeitden da3 
Wort Gottes in vieler Millionen Hände gelegt hat. Sn allen 
hriltlichen ZYandern entitanden ähnliche Vereine. In Halle war 
Ihon 1712 durch einen gewejenen Offizier, den Herrn db. Can- 
Stein, eine Bibelanftalt gegründet worden, die fchon gedruckte 
ZTeitamente und Bibeln zu billigem PBreife Tieferte. 

Einzelne Mifjionare gingen Schon im 17. Sahrhundert zu 
den Heiden, 3. Bd. Sohn Eliot zu den Indianern in Neu Eng- 
land. €&3 gelang ihm nad) großer Mühe, die Sprache de3 Nip- 
mucditammes zu erlernen und 14 Fleine Gemeinden zu fam- 
meln, die leider fpäter durch Krieg wieder zeritreut wurden. 
Cliot ftarb 1690. David Brainerd u. a. wirkten in jeinem 
Sinne meiter. 1721 fühlte fi ein norwegiiher Prediger, 
Hans Egede, angetrieben, nad Grönland zu gehen zu den ar- 
men Esfimo3. Später folgten ihm dorthin die Miffionare der 
Brüdergemeinde. 1792 ging Carey, ein armer Schufter, aber 
ein gläubiger Sünger Sefu in einer Baptiitengemeinde Eng- 
lands, nad Dftindien und begann hier unter vielen Sinder- 
niljen eine reichgefegnete Miffionsarbeit. 

Miflionsgejellihaften nannte man nun jolche Vereine, die 
e3 fich zur befonderen Aufgabe machten, Miffionare zu den Hei- 
den zu fenden und für ihren Unterhalt zu forgen. Die erjten 
entitanden in England, 3. B. die große Londoner, welche 1795 
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dreißig Milltonare nah) der Südfee fandte. Sn Berlin fing 
1800 der fromme Prediger Sänide eine Miffionsichule an, in 
der er junge Xeute für den Miffionsdienft vorbildete. Sn Bae- 
jel und Barmen entitanden ähnliche Anftalten. In Amerifa 
vereinigten jich 1810 einige Studenten in Andover zum Gebet 
für die Miffion. Auf einem Seufchober famen fie zujammen. 
Bon diefen gingen Sudfon und andere nah Birma und damit 
entitand ein reger Eifer für Gottes Sache in unjerem Lande. 
1820 gingen Miffionare von hier nach Hawaii. Das 19. Sahr- 
hundert heißt ja das Miffionsjahrhundert. Viele Miffionare 
find weltberühmt geworden, wie Livingitone, Sohn William3, 
Sohn Baton, Güslaff. Wuch daheim geht die hriftliche Liebe 
Kranken und Verlaffenen nad. 1836 gründete Pastor Flied- 
ner das erite Diafonijfenhaus in Kaiferswert; Anitalten für 
Blinde, Taubjtumme u. f. w. folgten. 


32. Die Mennoniten in Holland. 


Streitigfeiten. Wenn wir und num ipieder dem engeren 
Rahmen unferer eigenen Gemeinschaften zumenden, fo jehen wir 
leider, daß e3 auch ihr oft an dem rechten eilt des Friedens 
fehlte, bejonders in jenen Zeiten, wo der 3Ojährige Krieg in 
Deutichland tohte. .E3 entitanden in Holland und Friesland 
verschiedene Richtungen unter den Mennoniten, — die Water- 
Yönder, Friefen, Slaminger u. a. Sn der Hauptjfache einig, 
Itimmten fie nicht mit einander in Nebenfadhen. Ob man an 
den leidern Heftel oder Knöpfe, an den Schuhen Bänder oder 
Schnallen tragen dürfe, jolhe und ähnliche Fragen erhielten 
eine zu große Wichtigfeit. Sehr ernit nahm man die Sadıe 
der Gemeindezucht. Viele waren hierin jo Streng wie Menno 
Simons; viele meinten aber auch, man fönne hierin zu meit 
gehen. Da man hierüber verhandelte, war ja richtig; denn 
dadurd) wuchlen viele an Erfenntni3. “Traurig aber war e3, 


A te A Fe Fu Pr 4 N BR N, v ale u a: - 4,7 
ARE < A .: a4 ae he Vo wi u Ih 
e\ Dir v F ' a DONRe Kr, De N n N 
\ gr . 3 ’ A 2 04 
4 z R a ar) 17 





BEN ER 


daß dabei oft die rechte Xiebe vergefjen wurde und daß man fi 
zu leicht wegen Nebenpunfte trennte. Wir jehen aber, da man 
ih doch bemühte, eg mit dem Chriftentum genau zu nehmen. 
Gerade deshalb wurden die Mennoniten aucd) von den Geift- 
fihen der holläandifhen Staatzfirdhe heftig angegriffen. Die 
meinten, fie feien gefährliche Leute, weil fie den Arieg3dienit 
verivarfen, feinen Eid leifteten u. |. mw. Die Mennoniten hat- 
ter viele Verhandlungen mit ihnen, da Sie fich aber feit auf 
Gottes Wort gründeten, jo mußte man fie jchließlih immer 
ipieder in Ruhe laffen. 

Wahrhaft Hriftliches Leben in den Gemeinden zeigte jich 
in den Opfern, welche fie für ihr Bekenntnis bradten. Willig 
ließen fie fi) von allen Staatsamtern u. . w. ausichließen. 
Shre Berfammlungen hielten fie in abgelegenen Sammern. 
Erit im 17. Sahrhundert durften fie eigene Kirchen bauen, aber 
auch nur veritedt Hinter andern Käufern. Sie übten die Ver- 
leugnung der Welt. Großartige Hochzeiten, Yurus in Rlei- 
dung, Beluch von Theatern war verboten. Sie hüteten jich vor 
dem Schuldenmaden. Dagegen übten fie große Mildtätigfeit. 
Den bedrängten Glaubensbrüdern in der Schweiz und der 
Tfalz fandten fie im 17. Sahrhundert große Summen. Sa, e3 
entitand jogar eine befondere Kafje für Notleidende im AuS- 
lande. Wegen ihres Pleißes nannte fie ein bolländiicher 
Staatsmann: „Die Honigbienen de Staates.” ; 

Schwere VerInfte erlitt die Gemeinschaft im 17. und 18. 
Sahrhundert. Piele unter ihren Gliedern waren fehr reich ge 
worden; ihre Kinder verfehrten mit hohen Serrichhaften und 
wollten nım da8 einfache Wefen ihrer Väter niht3 rechnen. 
Sie heirateten daher in nichtmennonitische reife hinein und 
wurden Glieder der Staatzfirche, mo fie meistens nur ein jehr 
oberflächliches EChriftentum fanden. So fam e3, daß die Zahl 
der Gemeindeglieder von 160,000 auf 40,000 janf. 

Trene Arbeiter verhalfen aber den Gemeinden aud) in fol- 
her Zeit der Anfechtung zu neuem Zeben und Wachstum. Un- 
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ter ihnen finden wir recht bedeutende Männer. Tileman 
bon Bradt gab 1659 den fogenannten „Märtyrerfpiegel“ 
heraus, der bald in jedem Haufe heimilh war. E3 enthält 
diefes Buch die Berichte über die Hinrichtung der Glauben3- 
zeugen, jorwie ihre Verhöre und Briefe. Galenus de 
Haan fing um 1660 in Amjterdam eine theologische Schule 
an, die reichen Segen jtiftete; derin e$ fehlte jehr an tüchtigen 
Predigern des Evangeliums. &. Ries arbeitete ein gemein- 
Ichaftlihes3 Glaubensbefenntnis aus, welches 1773 von bielen 
Gemeinden gut geheißen wurde. Viele Prediger übten neben- 
bei den ärztlichen Beruf. Ebeno m e3 Schriftiteler und 
Rünjtler in den Gemeinden. 

Sohann Dednatel war ein bedeutender Prediger der Am- 
iterdam Gemeinde. Er war von armen Eltern geboren ımd 
verlebte eine dürftige Sugend. MS Prediger nahm er fich da- 
her auch armer Studenten Fräftig an; der theologiihen Schule 
verhalf er zu einer neuen Blüte. Er fchrieb mehrere Bücher, 
die auch ind Deutiche üherfegt wurden. Als die Mennoniten 
in der Schweiz hörten, daß er einen feidenen Rod trage, Tchid- 
ten jie einige Brüder zu ihm, um ihn vor Hohmut zu warnen. 
Aber er nahm diefe fo liebenswürdig auf, daß fie ihm nichts zu 
fagen wußten. Mit Zinzendorf verfehrte er fehr brüderlid. 
Nach einer gejegneten Xebensarbeit |tarb er 1759. 

Gegenwärtig gibt es in Holland an 60,000 Mennoniten 
in 130 Gemeinden. Die größte ift die in Amsterdam. Hier 
befindet fich auch noch die theologiihe Schule und eine jehr 
wertvolle Bibliothef. Unter Napoleon I. verloren die Gemein- 
den die Befreiung vom Kriegsdienit, fo daß ne feitdem alle 
Staatsdienfte Teiiten. 


33. Die Mennoniten in Prenfen. 


Die eriten Gemeinden in Preußen wurden von Mennn 
Simons bedient. So frühe wie 1526 follen fi) jchon einzelne 


mennonitiiche Yamilien in der Weichjelgegend gefunden haben. 
Bald famen weitere Familien aus Holland und Jiedelten jich 
bei Danzig, Elbing, Marienburg und weiter öjtlih an. Die 
Gegend glich Hier einer Wildnis, war voller Sümpfe und Ur- 
wald. Die jährliden Ueberjhmwemmungen der Weichjel und 
Kogat machten das Yortfommen fait unmöglid. Die Menno- 
niten aber wußten Rat. Sie jehütteten Deihe und Damme, 
bauten Wafjermühlen und gruben Kanäle und jchufen jo das 
Land in fruchtbare Wiefen um. E3 gingen daher von der Re- 
gierung amtliche Einladungen an die hollandiihen Mennoni- 
ten, herüber zu fommen und Zand zur Bearbeitung in Pacht 
zu nehmen. 1560 fam eine zahlreiche Gruppe von Yamilien 
und übernahm das föniglihe Gut Tiegenhof, zwilchen Elbing 
und Danzig. Bei Marienburg jiedelten fi au Täufer aus 
Mähren an. So gab e3 in Preußen am Ende des 16. Sahr- 
Hundert$ eine Reihe von blühenden Gemeinden. Schon 1586 
durfte die Gemeinde zu Montau bei Öraudenz, eine Kirche 
bauen. 

Angriffe verjchiedener Art wurden auch hier bald auf fie 
gemadt. Cinige Geistliche der Yandesfirdhe meinten, der Teu- 
fel habe fie ins Zand geichickt und forderten ihre Vertreibung, 
da fie nad) ihrer Meinung Srrlehren Huldigten. In Elbing 
hatten fich einige Mennoniten niedergelaffen, die ih auf Ge- 
iwerbe verlegten. Bald verflagten Elbinger Bürger fie beim 
polnischen Könige, daß jie ihnen das Brot wegnahmen. Aehn- 
lich ging e3 in Danzig. Aus purem Reid mochte man fie nicht 
leiden. Aber es fanden fi) immer auch folche, welche fie wegen 
ihres Stillen Sleißes fchäßten und Shüsten. Recht Ihlimm Ichien 
ihre Sacde zu Itehen, al3 im Sabre 1676 der Woimode von 
Bomerellen behauptete, Gott jchiefe ihretiwegen, da fie ja Reber 
leien, Deihbrühe und Weberfhmwemmungen. Der polnifche 
Adel Itimmte ihm bei und forderte die Vertreibung der Men- 
noniten. Aber Gott machte ihren Rat zunichte, und 1694 wur- 
de ihnen in einem Privilegium vom polnifchen Könige die 
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Berfiherung gegeben, fie follten ungehindert ihres Glaubens 
leben dürfen. 

Ein jtilles Chriftentum war e8, was die Gemeinden pfleg- 
ten. Sie lebten zurücgezogen von der Welt und hielten id 
bon deren VBergnügungen fern. Sie führten feine Brogejie, 
iondern ließen ihre Streitigkeiten von ihren Predigern jhlich- 
ten. SHöchit jelten fand fich unter ihnen ein Dieb oder anderer 
Verbrecher, da fie jtrenge Gemeindezucht übten. Sshre Kinder 
erzogen fie in erniter Sröommigfeit und lehrten fie, daß ein 
Chriit auch Fleiig arbeiten müfjfe und das Wirtshaus zu mei- 
den habe. Daher jah e3 auf ihren Höfen auch jehr ordentlich 
aus, und ein fönigliher Beamter jagte, — Ion von weiten 
iehe man, two ein gewöhnlicher, verjoffener Bauer und wo einer 
von den fleißigen Mennoniten wohne. Um 1750 fing man an 
in deutfcher Sprache zu predigen. 

Gerrit Noofen. Auch in der großen Stadt Samburg bil- 
dete jich eine Mennonitengemeinde. Viele von ihren Öliedern 
welche ih am Walftichfang beteiligten, bejaßen eigene Schiffe. 
Als ihnen eine neue Kirche fehlte, verfpracdhen jie einen Teil 
bon dem Geminne jenes Sahres zum Bau derjelben. Und jieh, 
nie vorher war der Ertrag jo groß wie in jenem Sahr. An 
diefer Gemeinde wirfte um 1700 ein jehr begabter Prediger, 
Gerrit Roofen. Er war von Haus aus Kaufmann, widmete 
fih aber feinem Amte mit großer Treue. Cr machte meite 
Bredigtreifen durch die Gemeinden umd fchrieb mehrere Bücher. 
Er jtarb 1711, an hundert Sahre alt. 

Su große Befenntnisnot gerieten die Mennoniten mäh- 
rend der Freiheitsfriege. Schon vorher hatten fie Bedrüdun- 
gen zu leiden und von 1786 an wanderten viele nach Rußland 
aus. Sekt aber mußten fie ihre Höfe von frangzöfilchen Sol- 
daten plündern Yajjen und jelber follten fie in den Strieg ziehen. 
Dejjen aber weigerten fie fich entichteden. Geld, Pferde, Lein- 
ivand u. |. w. gaben fie willig her, jo lange etiva3 da war, aber 
ihrem Befenntnis wollten jie nicht untreu werden. Sie hatten 
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darob viel Spott zu erdulden und die Regierung meinte, fie 
müßten gegen Napoleon fampfen. Aber die Mennoniten 
erflärten jehr bejtimmt, daß fich ihre Notwehr nicht bis zur 
Zötung eines Feindes erjtreden dürfe. Da ließ jich der König 
durch hohe Geldgaben zufrieden ftellen. 


sn neuerer Zeit find leider viele diefem mit jo großen 
Dpfern erfauften Grundfaß der Väter untreu geworden, eben- 
lo fand mande weltlide Anfhauung und Xebensmweije Eingang, 
welche die Väter wohl verurteilt hätten. Viele find nad Ruß- 
land und Amerifa ausgewandert. Die jegigen Gemeinden zäh. 
len zufammen an 13,000 Seelen. Durdh Weiffionzfeite und 
‘ Konferenzen werden nun auch hier die Gemeinden bereinigt. 
Ein Prediger in Danzig, Mannhardt, gründete 1853 die ältejte 
mennonitifhe Zeitjcehrift in deuticher Sprade in Europa. 


34. Die Mennoniten in Nufland. 


Chortik. Sm Sahre 1786 erließ die ruffiihe KRaiferin 
Katharina II. an die Mennoniten in Preußen eine Einladung, 
nah Rußland zu fommen und fi dort anzufiedeln. Gie ver- 
iprad) ihnen Glaubensfreiheit und bejondere bürgerliche Vor- 
rechte. Das erichten vielen als ein Winf von Gott, der ihnen 
auf diefe Weife helfen wollte. Zei Deputierte, Söppner und 
Bartieh, unterfuhten die Gegend der Anfiedlung und im Sahre 
1789 grimdeten fie mit einigen Hundert Familien an dem 
Slüshen Chortik am Dniepr mehrere Dörfer. Der Anfang 
war fehr fcehwer. MS ihre Kiften anfamen, da fanden fie die 
meilten mit Gerümpel angefüllt. Sshre eigenen Sachen waren 
geitohlen worden. Bon den räuberiihen Ruffen hatten fie aud) 
ferner viel zu leiden. Da fie den dortigen Yeldbau nicht ber- 
Itanden, fo Tebten fie lange in bitterfter Armut. ALS die erite 
Zaufhandlung vollzogen werden follte, hatte der Xeltefte fein 
Fußzeug. Zwei mohlhabendere Brüder fchenkten ihm ein Paar 





Stiefel. Zudem waren mandje nur mit der Erwartung aus- 
geivandert, in Rußland jchnell reich zu werden. Dieje waren 
nun bitter enttäuscht, befhuldigten die Deputierten der Unred- 
lichfeit und fo gab es viele böfe Händel. Erft nad) Sahrzehnten 
hob fid) die Kolonie zu innerem und äußerem Wohlitand. 

Molotichna. Sm Sahre 1800 gab der Kaifer Paul I. den 
Mennoniten ein Privilegium, in dem er ihnen auf immer Be- 
freiung vom Kriegsdienst und jonft Glaubenzfreiheit iiberhaupt 
zufiherte. Das zog meitere Einwanderer herbei. So fan 
1803 eine zahlreihe Gruppe von Samilien, die fih an dem 
Slügchen Molotjchna, unmeit des Miopfchen Meeres, anfiedelten 
und hier an 18 Dörfer gründeten. Um fie herum wohnten 
teil3- Tataren, teil3 auch eingewanderte Deutiche. Diele diefer 
neuen Anjiedler hatten Mittel und jo blühte die Molotichna- 
folonie bald empor und machte von fi reden. Die Dörfer wa- 
ren alle gleichmäßig angelegt. Sedes Haus umgab ein Garten. 
Zangs der Straße liefen Zäune. Ssn der Mitte des Dorfes 
Itand die Schule und oft eine Kirche. Um das Dorf herum la- 
gen Wälder, Gemütfegärten, dann die Viehtriften und Getrei- 
defelder. Ordnung, Zleiß, Reinlichfeit wurde als ein teures 
Erbgut der Väter gepflegt. 

Gin jtilles Chriftentum fand fich in diefen Dörfern, deren 
Zahl im Laufe der Zeit Hi3 auf 50 ftieg, weil weitere Zuziige 
aus Preußen famen. E3 entitanden an neun Gemeinden. An 
den hergebradjften Gemeindeordnungen wurde feitgehalten; 
Streitigfeiten Jurchte man zu vermeiden; felten fuchte man fein 
Hecht bei den ruffischen Gerichten; einer half dem andern durch 
Seldanleihen gegen niedrige Zinfen u. f. wm. €3 bildete fich ein 
Berein, der Sochfchulen gründete und die Dorfichutlen hob. Sr 
pielen derfjelben arbeiteten fromme Lehrer. Ebenfo jegnete 
Gott mande Gemeinden mit jehr tüchtigen Predigern und Wel- 
tejten, wie 3. B. an der Gemeinde zu Ohrloff Xeltelter Sohann 
Harder und an der Gemeinde zu Gnadenfeld Melteiter Xenz- 
mann in großem Segen wirkten. 
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An traurigen Zügen fehlte e3 freilich auch nicht. Viele 
jträubten fidh gegen jedes Opfer, das fie für Schule und Kirche 
bringen jollten. Viele jtellten gute Wirtichaftlichfeit Höher als 
lebendiges Chriitentum. Bon irgendwelchen neuen Lebensbe- 
wegungen in der Sirdhe, 3. B. die Beteiligung an der Heiden- 
million, wollte man lange nidht3 wiljfen, mit Yusnahme Fleiner 
Kreile. Dagegen gab e3 viel weltliches Treiben auf Sahrmärf- 


ten und im Dorf3leben. Dazu famen böje Zmwilte. Daher fam 


e3, daß Jich einige Kreife von der allgemeinen Gemeinjhaft ab- 
fonderten und unter der Benennung „Brüdergemeinde” eigene 
Gemeinden gründeten. 

Zu Befenntnisfragen erniteiter Art famen die rujjiihen 
Mennointen in den 70er Sahren, al3 fie merften, daß die Ne- 
gierung auch fie langfam zur perfünliden Militärpflicht heran- 
stehen wolle. Shren Deputationen erklärten die Miniiter in 
St. Petersburg, daß fie etwas tun müRkten, wenn auch nicht 
gerade das Schwert ziehen. Infolge deifen wanderten im Iab- 
re 1874 an Taufende nach Amerifa aus. Einige gingen aud) 
nad Turfeltan. Die metiten blieben wohnen und genügen nun 
ihrer Staatspflicht durch Forjtdienite, indem ihre Sünglinge 
in eigenen Yorsiteien Wälder anpflanzen und pflegen. Sie Ite- 
hen dabei unter der Firchlihen Aufficht eigener Prediger. 

Gegenwärtig gibt es in Rukland an 70,000 Mennoniten. 
Die metiten wohnen in den Kolonien Chortig und Moloticehna. 
Viele find von dort weiter gezogen nach der Arim, dann aber 
auch nad) der Wolga, na) Ufa bei Orenburg, nad) dem Kuban 
und der Weitfüte des Kaspiichen Meeres. An der Wolga ent- 
Itand 1850 eine eigene Anfiedlung preußiicher Mennoniten. 


on allen Gemeinden nimmt man jet teil an der Heidenmiffion. 
Auf gemeinjchaftlihen Konferenzen werden die wichtigsten Sra- 


gen beiproden. sn den Dorfichulen und Hofchulen mird 
Deutih und Nuffiich gelehrt. 
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35 Die Mennoniten in der Schweiz. 


Verfolgung aller Art war das tägliche Brot der Schwei- 
zer Mennoniten, oder Täufer, wie fie hier geheißen wurden, 
bi3 in die neuere Zeit herein. Sie fanden fich hier hHaubtfahlid; 
in den drei Kantonen Bafel, Zürich und Bern, deren Bevölfe- 
rung und Regierung reformiert waren.” Aber, was dieje für 
fich beanspruchten, nämlich Gemwifjfensfreiheit, da3 verjagten fie 
andern. Somit erging hier ein Mandat nad) dem andern ge- 
gen die Täufer und zwar oft in jteigender Schärfe. AZ diefe 
namlich nad) der Schlacht bei Kappel, 1531, etwas Freiheit er- 
hielten, wırch3 ihre Zahl \chnell. Sn der Staatzfirdhe fah es an 
vielen Orten recht traurig aus. luchen, Schwören, Streiten 
und andere Tiederliche Dinge trieb alt und jung. Bei den Täu- 
fern drang man auf ein ernites, jtilles, frommes Leben. Weil 
fie aber am rieg nicht teilnehmen, noch Schiwören, noch von ih- 
rer eigenen Gemeinde abjtehen wollten, erflärte man fie fir 
Itaat3gefährliche Zeute und verordnete, daß fie fich der refor- 
mierten Kirche anichliegen oder da3 Land verlajjen jollten. 
Wer mwiederfäme, folle mit Nuten gepeiticht, ins Gefängnis ge- 
legt und getötet werden. Biele flohen nach dem Elfaß und der 
PBralz und gründeten hier neute Gemeinden. 

Baleerenitrafe wurde fogar einer ganzen Anzahl zuteit. 
Die Regierung überließ die jtandhaften Täufer den italtentfchen 
und franzöiiichen Nuderboten, wo fie, an Ketten gefeffelt, in 
aliihender Sonnenhite in Gemeinfchaft mit dem Ihlimmiten 
Sefindel rudern mußten. Die Täufer aber fühlten fich als 
freie Bürger eines freien Zandes, denen Unrecht gefchah, und fo 
verjuchten jie zu entfliehen. Diefe fehrten zurück, indem die 
Liebe zu Weib und Kind und Heimat jede Gefahr aufmog. Zu- 
dem durften fie auf den Beiltand vieler Mitbitrger rechnen, 
 melche fie als „heilige Liitt” verehrten und ihre Verfolgung 
perurteilten. 

Hans Landis war der Iekte Märtyrer der Mennoniten. 
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1614. Er war ein Prediger und vertrieben worden. Zuriüd- 
gefehrt, wurde er zum Tode verurteilt. Er jagte, er wijje nicht, 
mohin er geben jolle, zudem jei er alt und fürchte den Tod nidit. 
Der Scharfrichter gab ihm Gelegenheit zu entfliehen, aber er 
wußte, daß wohl andere Beamten gleich hinter ihm ber jein 
würden, und fo ging er gefaßt und betend jenem Ende ent- 
gegen. 

Die Hollandiihen Mennoniten nahmen jich ihrer verfolg- 
ten Brüder in lobendmwerteiter Weife an. Sm Sahre 1641 Hör- 
ten fie, daß viele in den Gefängnifien feien und hier fchlimm 
behandelt würden. Da jammelten fie Geld für diejelben und 
gedachten ihrer im Sirchengebet. Sodann beivogen jie 1660 
ihre Regierung, den Schweizer Behörden Vorjtellungen zu ma- 
chen, doch nicht Zeute wegen ihres Glaubens zu verfolgen, dur 
welchen fie jelig werden wollten. Da3 half nicht viel, milderte 
aber die Härte gegen die Täufer für einige Zeit, fo daß biele 
auswandern fonnten. Die meiiten derjelben waren jehr arın 
und 30gen weinend ihre Straße. Sehr brüderlich forgten aber 
die hollandifhen Yriider für fie, fo daß fie fih in der Pfalz 
anbauen fonnten. 

Tanferjäger. Sehr heftig trat die Regierung zu Ende 
des 17. Sahrhundert3 gegen die Täufer auf. Sie Jollten alle 
ihre Kinder zur Taufe bringen und ihre Gemeinde aufgeben. 
Daher Sollten alle ihre Brediger eingefangen werden, und Tie- 
derlihe Menichen befamen ein gut Stüd Geld, wenn fie einen 
gefangenen Zehrer einbradten. Daher hielten die Täufer ihre 
Sottesdienite hinter den Gräben und im Gehitih. Wiederum 
bewogen die hollandifchen Mennoniten ihre Regierung, fich der 
bedrängten Täufer in der Schweiz anzunehmen und e3 gelang 
diejer, ihnen eine gewilje günstige Musmwanderungsfreiheit zu 
verichaffen. An 350 Täufer verließen 1711 ihr a und 
ftedelten fi in Holland an. 

Gine tiefgehende Spaltung entitand i. S. 1693 durch den 
Aelteiten Rafob Amman aus dem Elfaß. Er meinte, die Ge- 
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meınden jeien bveriweltlicht und lar in der Kirchenzucht gewor- 
den. Somit forderte er jtrenge Beobachtung von Nleiderregeln. 
Iharfe Abjonderung von andern und Ausschluß eines jeden aus 
der Gemeinde, welcher den Vorihriften derjelben nicht gehor- 
jam war. An den Kleidern jollte man 3. B. nur Heftel, an den 
Schuhen nur Bänder oder Niemen tragen. Später meinte er 
wohl, er fei vielleicht auch zu jtreng gewejen. Aber das dama- 
Tige Bauernleben in den Dörfern war im ganzen eher heidnifch 
als Khriitlih. Die neue Richtung hie man allgemein: „Die 
Amiihen Mennoniten” oder einfach „die Amifchen.“ 

Gegenwärtig gibt es in der Schweiz nur acht Gemeinden 
mit aulammen an 1500 Seelen. Sunderte von Zamilien find 
eben im Laufe de3 lekten 18. und 19. Sahrhundert3 ausgewan- 
dert, meiitens nach Nordamerifa, wo fie fih in Benniylvanten, 
Dhio und Indiana u. f. w. angefiedelt haben. Isn der Schweiz 
befinden fich die größten Gemeinden im Emmental bei Yang- 
nau und auf dem Jura. Sie haben Sonntagjchulen, Gejang- 
feite und Konferenzen eingeführt und furchen die alten Tugen- 
den der Väter zu bewahren. Al3 Staat3dienit leiiten jie im 
Talle eines Krieges freimillige Krankenpflege. 


36. Die Tänfer and Mennoniten in 
Mähren und Süddentidhland. 


Gute Zeiten famen für die Gemeinden in Mähren in der 
ziveiten Sälfte des 16. Sahrhumderts, fo daß die „Hutterjchen” 
einen Bruderhof nach dem andern bauen durften. Sie führten 
auf denfelben ein jtillfes, arbeitfames, frommes Leben nad) der. 
Art ihrer Väter. Man jchäkte fie hoch al3 tüchtige Landwirte, 
Reingärtner und Sandmwerfer. Sie Tieferten die beiten Haar- 
fiebe, Lederwaren, Mebitoffe, die beiten Senfen und Mefjer des 
Landes. Niemand verjtand bejfere Mühlen einzurichten als 
fie. Mähren erichien ihnen als das „Kanaan“ der Sinder 
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Gottes. Sedes Sahr ließen jie daher eine Heihe Sendboten in 
Die umliegenden Länder ausziehen, um dort Genojjen zu wer- 
ben und nad) Mähren zu führen. In vielen Yallen wurden 
diefe Apojtel aber ergriffen und hingerichtet. Sehr feit glaub- 
ten die „hutterfchen” Brüder, daB ihre Gemeindeform die ein- 
zig richtige jei. - Son ihren Bruderhöfen foll es um 1600 an 
80,000 Seelen gegeben haben; einige meinen freilid), eS jeien 
nur 20,000 gemejen. 

Granjame Verfolgungen ergingen dann aber iiber dieje 
Gemeinden während des 3Ojahrigen Krieges und nachher durch 
die Einfälle der Türfen. Sm Sabre 1622 wurden alle Täufer 
aus Mähren vertrieben. Viele wurden mitten im Winter aus 
ihren Höfen gejagt, fo daß fie ich in der bittern Kälte faum am 
Leben zu erhalten wußten. Die andern Einwohner des Xandes 
ichrieen fie an, e8 fei nur billig, daß man fie jo behandle; man 
lolle fie erwürgen und verbrennen. Sn Ungarn ließ fie Gott 
ein neues Miyl finden, wo fie wieder große Bruderhöfe anleg- 
ten. ber bier fiel daS rohe Sriegsgefindel über jie her, 
Ichleppte alles Gut fort, brannte die Gebaude nieder und er- 
Ihlug eine Reihe der Brüder. Cbenfo wild hauften |päter die 
Türfen. Dieje raubten fogar eine Anzahl Mädchen und FTrau- 
en, von welchen mancde nie wiederfehrten. 

Ein wehmuütiger Zunfammenbrudh diefer Gemeinde Fam 
dann ım 18. Sahrhundert. C3 war nicht leicht, die Tugend in 
der väterlichen deutichen Sitte und Frömmigkeit zu erhalten. 
Die Umgebung war flavisch und Streng Fatholiih. Manche fie 
len ab vom alten Glauben. Die Einrichtung der Gütergemein- 
Ihaft Tieß fih auf die Dauer nicht halten. Dann aber famen 
heftige Angriffe der römischen Regierung auf de Eigenart 
der Gemeinden. Dieje follten ihre Rinder von Sefuiten taufen 
lajfen und bald einfach ganz Fatholifch werden. AS jie jich 
weigerten, jchloß man ihnen die Kirche zu, jeßte die Prediger 
gefangen und fchlug diejenigen mit Stöden, welche nım nicht 
zum römischen Gottesdienst fommen wollten. Sobotisch hieß 
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der Hauptort der Gemeinden. Diele wußten zu entfommen 
und fanden zulegt im jüdlihen Rußland eine neue Heimat. 
Sn Ungarn traten die andern 1782 formlih zur römischen 
Kirche iiber. E3 waren aber nur noch 137 Berfonen. Mande 
waren auch nad) Wreußen geflohen. Die „hutterfchen” Men- 
noniten wanderten 1874 alle nad) Nordamerifa aus. 

Die füddentihen Gemeinden hatten während des ganzen. 
16. Sahrhunderts blutige VBerfolgungen zu erleiden. Sonjt 
fromme Theologen der Staat3firche jahen dies für richtig an. 
Kur in Straßburg war man tolerant und aud der Zandgraf 
Philipp von Selen wollte feinen jeinesg Glaubens wegen hin-- 
richten laffen. In den fatholiichen Zandern, befonders Batern, 
verfuhr man aber ganz nad) der alten Art. Da hieß e3, der 
und der folle verbrannt werden, weil er vom Glauben jeiner 
römischen Eltern abgefallen fei und das Abendmahl fo feiern 
wolle, wie Chriitus es gehalten habe, — nicht aber nad der 
Vortchrift. der römischen Kirche. Die lekten Märtyrer waren 
bier mährifche Sendboten, ein Marfus Eder und Seinric): 
Rolginger, welche 1605 enthauptet wurden. Demijelben Schie- 
fal fiel noch 1618 eine Frau am Bodenfee anheim, weil fie zu 
den „Sutterichen“ nah Mähren ziehen wollte. Viele Täufer: 
verließen aber auch die väterliche Gemeinihaft und traten zur 
reformierten Sirche über und durch den SOjäahrigen Krieg mur- 
den fodann die jiiddeutichen Gemeinden jo gut wie vollitändig 
vernichtet. 

Nene Gemeinden blühten hier aber in der zweiten Hälfte 
des 17. Sahrhundert3 embor, indem Hunderte der aus der 
Schiveiz vertriebenen Täufer im Elfaß und in der Pfalz Ti) 
niederlaffen durften. Sn den meisten Fällen waren fie blutarım 
und litten daher bittere Not. Da nahmen fich die Hollandiichen: 
Brüder, ihrer an und fandten ihnen Geld und Lebensmittel. 
Da Ste jehr fleißig und fparfam waren, fo famen fie wirtichaft- 
ich bald empor und hatten nun vom Neid ihrer Nachbarn zır 
leiden. Auch fonft wurden fie mit fehiveren Mhgaben belaitet.. 
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durften feine hohen Schulen beziehen und follten ihren Glauben 
nur für fich behalten. Das bemog viele, nad) Nordamerika 
auszumandern, manche erhielten dabei in Holland Unterjtügung 
zur Reife. Die Dableibenden hielten an den bewährten Tu- 
genden der Väter feit, fo gut eg ging, — bejonder3 aud) an der 
. Wehrlofigfeit, bi3 fie durch Napoleon und in neuerer Zeit durch 
da3 allgemeine MWehrgejek zur Teilnahme am Srieg gezivun- 
gen wurden. 


der Pfalz an 30 größere und Fleinere Gemeinden, — dazu noch 

Gegenwärtig gibt e3 hier — in Helfen, Baiern, Baden, ° 
an 25 Gemeindlein im Cljaß und füdojtlihen Franfreid. Le- 
tere find Schon jehr franzöfiich geworden. Syn. der Pfalz Haben 
die Mennoniten auf dem Weierhof eine jehsflaflige Realfchule. 
Fromme und tüchtige Männer haben dem geijtlichen Leben der 
Gemeinden einen neuen NMufihwung zu geben vermodht. Wei- 
ter den Rhein hinab finden fi) zu Neuwied, Krefeld, dann in 
Ditfriesland zu Emden, Norden und Leer mennonitiiche ©e- 
meinden; in Krefeld zählt diefelbe iiber 1100 Seelen. Von 
hier wanderten die eriten Mennoniten nad) Amerifa aus, im 
Sahre 1683. Viele Mennoniten gehören bier den reichen und 
vornehmen Ständen an. ’ 


37. Die Mennoniten in Nmerifn. 


Germantoiun. Die erite Anfiedlung von Mennoniten in 
unjerm Zande entitand 1662 zu Sorefill am Delaware. Die 
Anstedler famen von Amiterdam. Die Kolonie wurde aber von 
Engländern zerjtört. Die erste dauernde Niederlaffung wurde 
1683 zu Germantoron in Ra. gemacht. E83 waren 13 Jamilien 
aus Krefeld, die fich hier unter der LXeitung eines Franz Daniel 
Paltorius anbauten und jo den Grund zur Stadt Philadelphia 
legten. Sie trafen hier mit den Quäfern zufammen und hiel- 
ten mit ihnen gemeinfchaftlich Gottesdienst. Drei Mennoniten 
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und der genannte Bajtorius reichten hier 1688 an die Quäfer- 
verfammlung den erjten Brotejt gegen die Sklaverei ein. Bon 
‚Beruf waren fie meijteng Weber und bald bauten fie Strumpf- 
fabrifen. Bald famen auch) weitere Glaubensbrüder aus Ham- 
burg und der Pfalz, die fich auf dem Feld- und Weinbau ver- 
Itanden. Dadurch gelangte die Anfiedlung zur Blüte und bald 
wurden weitere Niederlaffungen gegründet. 

Mangel an Büchern machte fich bejonders geltend. Nicht 
einmal im Berfammlungshaus hatte man eine Bibel. Ssn allen 
Häujern fehlten Bibeln, Teitamente und Gejangbüder. Da 
wandten jie jih nach Amjterdam um’ Hilfe. Dort wußte man 
diesmal aber auch nicht gleich Rat. Schnell entwictelten nun 
die amerikanischen Brüder ihre heimischen Kräfte. Ein Chri-- 
ftoph Sauer aus Weitfalen drucdte im Sahre 1743 die erite 
deutjiche Bibel in Amerika, 40 Sahre vor der erjten englischen 
Bibel. Und das zweite deutfche Buch, das hier erjchien, war 
der große Märtyrerjpiegel, der aus dem Holländifchen ing 
Deutjche überfegt wurde. 1748 war e3 fertig und bald fand 
ih ein Eremplar in fait jeder amilie. 

ChHriftopger Do war ein fehr tüchtiger Schulmeiiter in 
der neuen Anfiedlung. Er war aus Deutichland eingeiwandert, 
trieb auch einige Zeit ein Gewerbe, fand aber bald feinen Be- 
ruf in der Schule. Mehrere Monate jährlih fammelte er in 
dem einfachen Verfammlungshaufe zu Germantomwn die Alei- 
nen um fich, malte ihnen Vögel und Blumen, wenn fie fleißig 
waren, jo daß e3 bei ihm meiltens ohne Schläge herging, was 
damals eine große Seltenheit war. Er führte feine Schüler 
zum Herrn, den er felbit rechtichaffen Tiehte. Er war fo fanft- 
mütig, daß e3 hieß, er gerate nie in Verger. Er fchrieb eine 
Schulordnung, in der viel von dem jteht, wa3 heute als ein 
neue3 Stüc in der Bädagogif hingeitellt wird. Sie ilt die er- 
te pädagogische Schrift diefer Art in Amerifa. ALS er eines 
Abends niht.nachh Haufe Fam, fuchte man ihn und fand ihn ın 
jeiner Schule auf den Anieen — tot. Betend Hatte ihn jein 
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Meijter abgerufen im Sahre 1771. Er war 80 Nahre alt ge- 
worden. Das jekige, einfache mennonitiiche Kirchlein in Ger- 
mantoron jteht an, derjelben Stelle, wo Dos Schulyauschen 
itand. 

Schwierigfeiten ernjterer Art gab e8 mit den Indianern 
und der Regierung. Anfangs freilich Iebten die Mennoniten, 
ivie die Quäfer, mit den Rothäuten in tiefem Frieden, gingen 
mit ihnen auf den Fifchfang u. j. w. Als dann jedoch jpäter ein 
Krieg nad) dem andern mit diefen ausbrad), da wurden aud) 
die mennonitiichen Anfiedlungen nicht verichont. Sn Virginien 
hatte fich eine zahlreiche Gruppe in einer einfamen Gegend an- 
gejiedelt. Dieje wurden niedergemepelt und jelbit in Benniyl- 
vanien wurden 50 getötet und viele ihrer Habe beraubt. Da- 
dur Fam die Anfiedlung in folhe Not, daß man fi 1758 
nad Holland um Unterftügung wandte, die ihnen auch zuterl 
wurde. Im Revolutionsfrieg wollte die neue Regierung aud) 
die Mennoniten al3 Soldaten einreihen. Aber fie beitanden 
darauf, daß e3 ihnen Gewiffensjache jet, nicht zu fambpfen. 
Und man ließ fie Schließlich unbehelligt. 

Weitere Anfiedlungen entitanden in rafcher Folge weiter 
weitlich in Benniylvanien, Ohio, Indiana, SMinois, ja nörd- 
Tih hinauf nad) Canada. Namentlich aus der Pfalz und der 
Schweiz wanderten große Gruppen ein. Viele von ihnen er- 


hielten Unterftüßung von den holländischen Brüdern. In un- 


jerm Sahrhundert wanderten auch viele aus den öftlichen Staa- 
ten nad) dem Weiten, jo daß fich heute an mandhen Orten nur 
einige mennonitifhe Samilien finden, wo früher große Ge- 
meinden waren. Schade, daß man bei der nötigen Sorge für 
da3 Srdifche die Hauptfache oft jehr aus den Nugen verlor, für 
Schule und Kirche wenig übrig hatte und fich oft mit einem 
magern Gemwohnheitschriitentum begnügte. Doc e3 wird die 
Einfachheit, Aufrichtigfeitt und der Fleiß der amerikanischen 
Mennoniten auch heute allgemein gerühmt. 

Ein nener Eifer im Aufbau des Neiches Gottes entitand 
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um die Mitte des 19. Sahrhundert3 in verjchiedenen mennoni- 
tiichen Kreijen unferes Landes. In PBenniylvanien gründete 
ein Prediger Oberholzer ein religiöjes Blatt, in Elfhart, Ind., 
ein Prediger Sohn %. YZunf ein mennonitifches Verlagshaus, 
wo Menno Simons’ Schriften und der „Märtyreripiegel” ge- 
druckt wurden. Ebenjo begann man Jih auf gemeinjamen 
Konferenzen eifriger zu beraten al$ vorher. Sm Sahre 1861 
entitand die Jogenannte „Allgemeine Konferenz,“ welche Heiden- 
million und eine höhere Schule anitrebte. Sonit haben die 
„Alten,“ „Amilhen” u. j. w. Mennoniten ihre eigenen Kon- 
ferenzen. 


Gegenwärtig gibt e8 in den PBereinigten Staaten an 
120,000 Dennoniten, in Canada über 31, 000. Seit 1874 
jind Hunderte von Yamilien aus Südrußland und Wreußen 
eingewandert und haben bier in den weitlichen Staaten und 
in Manitoba und andern Provinzen Canadas eine neue Hei- 
mat gefunden. Den Armen unter ihnen wurde von den ameri- 
fanifhen Brüdern reichlich mitgeholfen. Sie fuhen das Deut: 
fche befonder8 noch durch deutfche Gemeindefchulen zu pflegen. 
Die amerikanischen Mennoniten haben jett auch mehrere Hoc)- 
Ichulen. Wohl alle Gemeinden betonen noch und üben auch) die 
vaterlich ererbte Wehrlofigfeit. 


33. Mennonitifhe Miffionsarbeit anf 
der Snijel Sada. 


Der Miffionsjinm entiwicfelte fi in unfern Gemeinden 
erit in neuerer Zeit. Saft in allen Rändern, wo fie wohnten, 
wurden fie ja bedrüct und verfolgt und fie mußten oft faum, 
wie fie jich jelber erhalten und bauen follten. Al fi dann 
einzelne reife unter ihnen für dies große Werf Gottes zu 
interejjieren anfingen, da unterjtüßten fie andere Gejellichaf- 
ten. Sn Holland bildete fich um 1825 ein Miffionsverein, der 
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jeine Einnahmen an eine Baptiftengejellihaft in England ab- 
gab. Sn Preußen fanımelte man für dag Miffionswerf der 
Brüdergemeinde, in Rußland für die Barmermiffion. End- 
lich fingen die Mennoniten aber auch an, eigene Miffionzita- i 
tionen anzulegen. 

Sm Jahre 1847 bildete fich in Solland eine eigene men- 
nonitishe Miffionsgefellichaft, welche 1851 den Miffionar &. 
P. Sank nad) Java ausfandte. Diefer ließ fich im nordöftlichen 
Zeil derjelben, bei Sapara, nieder und begann nun mutig die 
fremde Sprade zu erlernen und in ihr den Heiden das Cvan- 
geltum zu predigen. Dada ilt eine jehr fchöne Ssnjel, mit prad- 
tiger, tropiicher Vegetation. Hier gedeiht der Reis vorzüglich 
und bildet die Sauptnahrung des Volfes. Daneben baut mat 
Tee, Sndigo, Yaumtmolle, Tabak, Gewürze und die Chinarinde. 
Auf der Infel wohnen über 21 Millionen Menichen. 

Die Miffionsarbeit anf Java erwies fih aber bald ala 
eine jchwere Aufgabe. Das heike Alima erichlafft nicht mır 
den Europäer, fondern au die Cingebornen. Zudem find 
die Savaner von Haus aus faul, ftumpffinnig, mißtrauied 
gegen die Sremden, dazır aberglaubiich, diebifch und der Un- 
zucht ergeben. Höhniich Sagen fie oft zum Miffionar bei jeiner 
Predigt: „Das paßt nicht für mih;” oder: „Sch woill nicht in 
den holländischen Simmel!” Zudem fröhnen alt und jung dem 
Genuß des Opiums; einer der lekten Dienite, welchen Kind 
oder Weib dem Sterbenden ermeiit, hejteht oft darin, daß man 
ihm no) eine Pfeife mit Opium ftopft, um ich an derjelben zu 
betäauben. Much die auf Sava wohnenden europäischen Beam- 
ten und Plantagenbefiter waren der Milftonsarbeit nicht 
freundlich gefinnt. Nach allen Seiten hin zeigte fich das vn 
al3 ein harter ıtnd Iteinigter Boden. 

Schöne Erfolge der Miffion blieben aber nicht aus. Auch 
im tief geiunfenen Savanen Iebt ja ein Durjt nad) Heil und 
Sf, welcher nur bei Chriftus gefättigt werden fann. Am 
10. April 1854 hatte Miffionar Sant die Freude, feine Erit- 
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finge, einen Mann und vier Frauen, taufen zu dürfen und da- 
mit eine javanijche Chrijtengemeinde zu gründen. Cbenfo be- 
gann er eine Schule inmitten der dichten Bevölkerung. Ein 
hollandiiher Schulmann, Schnurmanns und feine Frau, zogen 
nad Saba und übernahmen diejelbe, bis fie franfheit3halber 
nad) Europa zurücfehren mußten. Sie erlebten viel Freude 
an den Stindern, aber auch bittere Enttäufchung, indem viele 
Schüler in ihren heidnifchen Unarten hängen blieben. Die Ge- 
meinde zahlte nach 25jähriger Miffionsarbeit an 75 Seelen. 
Sn den legten 20 Sahren hat jich der altgeiwordene, erjte men- 
nonitiihe Miffionar literarischen Arbeiten gewidmet. Er hat 
die ganze VBibel ins Savanifche überfekt, zudem eine jabaniiche 
Srammatif und meitere Schulbücher herausgegeben. Ale 
eine Sachen werden hoch geijhätt und die holländische Ne- 
gierung hat ihm ihren hödjiten Orden verliehen. Nie ijt er 
nach feiner Entiendung nad Sava in Europa gewejen. Auf 
feinem Arbeitsfelde hat er fein 5Ojähriges Subilaum al3 Mij- 
fionar gefeiert. Dort verbracdte er feinen Lebensabend; am 7. 
Sssunt 1904 ilt er heimgegangen. | 

Weitere Arbeiter auf dem japanischen Miffionsgebiet 
ind —P. U. Sand, der Sohn de3 alten Miffionarz und jodann 


‚drei ruffiihe Miffionare: 8. Balt, 8. Hübertt md ©. 


Klaaben. Der eritgenannte, Sank, ift jeit 1878 tätig. Er hat 
Ihon jchwere Prüfungen erlebt; eine Gattin und zwei Söhne 
tarben binnen furzer Zeit, er felbit war oft leidend. Er über- 
nahm die Station Mergaredja und gründete dort ein Chrilten- 
dorf. Am mwohliten fühlt er fich in der Schule; er iit Schul- 
mann dur und durd. Miflionar Salt Fam 1. 3. 1888 nad) 
Sava und widmete fich befonders der Bredigt an den Heiden. 
Dann übernahm er die Gemeinde zu Mergaredja und erbaute 
dort eine jchöne Kirche. Seit einigen Sahren leitet er da3 
Kerf auf der Station Raju-apı. Mifftionar Sohannes Hübert 
Iangte 1. 8. 1893 auf Sava an und wirft feidem auf der Sta- 
tion Redungpendjalin. Sm Sahre 1899 Yangte Miflionar 
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Klaaßen bei den andern an und widmet fi) jeitdenm in Merga- 
redja bejonder3 der Krankenpflege. Allen diefen Miljionaren 
jtehen jchon eingeborne Prediger und Lehrer zur Seite. Die 
mennonitifchen Gemeinden auf Sada zählten 1903 zufammen 
an 190 Seelen. 

Mergaredja zit ein von Millionar PB. WU. Sant vor 25 
Sssahren angelegtes Chriltendorf, in welchem aber auch heid- 
niihe Yamilien wohnen dürfen, wenn fie fich den chrijtlichen 
Cinridtungen fügen wollen. Auf diefe Weile gelingt e3, be- 
fonder3 die Kinder und jungen Zeute, dem Ichlimmen Tun und 
Treiben einer rein heidnifchen Umgebung zu entziehen. Im S. 
1903 zählte fie an 100 Haushaltungen. An der Spike des 
Dorfes Iteht ein javanischer Aufjeher, der aber dem Milfionar 
verantwortlich ij. Das Land ilt von der Regierung gepacdtet 
worden. Man baut Rei, Musfatnüfje, und hält Brücfen, We- 
ge u. |. w. in guter Ordnung. Die Schule befindet fih unter 
der Aufficht von B. U. San und zahlte 1903 an 200 Schüler 
mit 6 eingebornen Xehrern. Der Rinder ganze Freude ijt der 
Sefang. Man fingt Naturlieder wie: „Zäaubchen, ihr mit 
weißen Sedern“ — befonder3 aber Kriitlihe Lieder und unter 
diefen mande von 3. Sanfey, in die jabanische Sprache über- 
lekt. 

Krankenpflege an Chriiten und Heiden ift ein befonderes 
Stück der javanischen Milfion. In Mergaredja Iteht Milftonar 
Rlaaßen einem befondern Hofpital vor. Manche Heiden ver- 
Iprehen in der Not, fich zu befehren, aber in den meiiten Fal- 
len halt diefer VBorfaß nicht Stand. Sm Sabre 1903 bradte 
man einen Mann in3 Hojpital, welcher beim Stehlen von Feld- 
früchten ergriffen worden war und tötlihe Wunden erhalten 
hatte. 3 gelang jedoch ihn zu heilen. Mber in der eriten 
Nacht nad jeiner Entlafjung verjuchte er wieder zu jtehlen. 
Ein anderer raubte jeinem franfen Nachbar die Aleider, als 
er gefund das SHofpital verlaffen durfte. Troßdem wird auf 
allen Sationen da3 Evangelium mutig weiter verfündigt auf 
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allerlei Weife. In Mergaredja find oft 450 Berjonen beim 
Gottesdienit anmejend. 


39. Mennonitiijde Miffionsarbeit 

auf Sumatra. 

Die Holländische Miffionsgejellichaft hat ihren Sit in Am- 
jterdam; dort ift die Heimat ihrer Behörde, fonit aber hat fie 
ih von Anfang bemüht, auch bei andern Mennoniten 
in Europa Teilnahme an ihrem Werk zu gewinnen — und da3 
mit wachlendem Erfolg. Cine Gemeinde nach der andern in 
Deutichland unterjtütte fie bald mit namhaften Beiträgen und 
betrachtete die holländiihe Miffion al3 ihr Werf. Bon iwe- 
fentliher Bedeutung ift fodann die Beteiligung der füdrufit- 
ihen Gemeinden für diefelbe geworden. Don den fünf Mil: 
fionaren, welche gegenwärtig auf den holländifchen Stationen 
arbeiten, jtammen vier aus Südrukland und zwei mweilen da- 
heim. Im Sahre 1903 hatte die Miffionsfafje eine Einnahme 
von 30,000 Gulden; davon famen aus Solland an 8,000, aus 
Siüdrußland an 12,000. Die Verbindung mit den Jüdruffi- 
Ihen Mennoniten ermöglichte e8 auch dem holländiichen Komi- 
tee auf Sumatra eine neue Miljton zu beginnen. 

Sınmatra it eine der jchönsten und fruchtbariten Ssnijeln 
der Erde. Hier finden fich hohe Berge und breite Täler; bier 
gedeiht vorzüglicher Neis; hier bebaut man weite Kaffeeplan- 
tagen: in den dichten Wäldern haufen Tiger, Elephanten und 
die Fügiten Affen. Sm Wejten und Norden der Snjel wohnen 
die intelligenten Battas oder Pataffen, in großen Dörfern, 
welche fie Sutas oder Kompongs heißen. Sedes derfelben bil- 
det eine Art eigner Staat unter einem Nadja, oder Häuptling. 
Die Battas haben viele Sagen über die Schöpfung und ihre 
eigene Geihichte. Ihre Religion beiteht in einer abergläubi- 
ihen Furcht vor .böfen Geiftern, den Begus. Daneben jind jte 
von Haus aus wilde Kannibalen. Die eriten Miffionare, Mun- 
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fon und Qymann, welche 1834 von Amerika zu ihnen famen, 
erichlugen und verzehrten jie. Isn den legten Sahren hat der 
ssslam unter ihnen viele Anhänger gewonnen. Der laßt ihnen 
die Bieliweiberei und tauscht fie über daS Grundverderben des 
Menjchen; da hat denn die Predigt des Evangeliums ein har- 
tes Seld. | | 
Pafanten hieß die erjte mennonitiihe Miffiongitation auf 
Sumatra. Sie liegt etwa in der Mitte der Snjel, gerade un- 
ter dem Nequator. Im Sanuar 1871 wurde fie von Mijjionar 
9. Dirfs aus Südrußland gegründet. "Die Radjas nahmen 
ihn freundlich auf, jagten aber von vornherein, Chriiten wür- 
den fie nicht werden. Bald aber beivies das Wort Gottes feine 
Kraft an den Herzen ihrer Leute; denn fchon im Augujt fonn- 
ten drei Dattas getauft werden und zu Weihnachten weitere 
fünf. Miffionar Dirfs richtete eine Schule ein, welche bald 
gut bejucht wurde und auch die Gemeinde wuchs langlam. 
Bald gingen aus ihrer Mitte tüchtige Xehrer und Evangeliften 
hervor. Man erbaute eine Schöne Kirche. Al3 Dirfs nach) zehn 
Sahren heimfehren mußte, zählte die Gmeinde 63 Getaufte 
und 51 Rinder. | 
Die weitere Arbeit ging nun langjamer, aber erfreulich 
boran. Ein Miffionar Ssrle verfah die Station für eine Reihe 
bon Sahren. Sm 3. 1888 langte Millionar Nifkel aus Süd- 
rußland an und widmete fich feinem hohen Berufe mit großem 
Eifer. Er lebte unter den Battas wie ein Batta, Tchlief mit 
ihnen auf derfelben Erde, aß mit ihnen aus derfelden Schüfjel. 
Er gründete einen Pofaunendor und legte ein chriitliches Dorf 
an. Sm 8. 1893 durfte er 30 Berfonen taufen. E3 famen 
jedoch auch bittere Erfahrungen.: Mehrere Glieder der Ge- 
meinde fielen in jchwere Simden und mußten ausgeichlojjen 
werden, jogar einige der Gehilfen. Wegen der vielen Strei- 
tigfeiten in der Gemeinde Tieß Miffionar Niffel einmal das 
WReihnachtsfeit ausfallen und verjchoh die Beicherung auf das 
näcdhite Bahr. | Br = 
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Muara Sipongi ijt der Name der zweiten Miffionsftation 
auf Sumatra. Sie wurde 1. 3. 1890 von Miffionar N. Wiebe 
aus Südrußland angelegt — drei Stunden meitlih von Pa- 
fanten, — unter dem Stamm der Ulus, einem verfommenen, 
ftumpfiinnigen VBolfe. Hier find die Männer Sflaven ihrer 
Srauen. Man war jehr miktrauifch gegen den Milfionar; 
man meinte, jeder Getaufte triige ihm bei feiner Behörde ein 
Ihönes Stüf Geld ein. Erit nad jechsjähriger, mühjamer 
Arbeit fonnten hier die erjten getauft werden. Dann folgten 
bald mehr, fogar ein Häuptling, ein Radja. Wiebe legte ein 
eigenes Chriitendorf an, welches höchjit vorteilhaft emporblühte. 

Gegenwärtig leitet der 1901 aus Südrußland gefommene 
Miifionar 3. Thiefjfen die beiden Stationen, indem die Mij- 
fionare Niffel und Wiebe zu ihrer Erholung in Europa meilen. 
ALS Ihiejiens Braut anlangte, da war die Freude der Chriiten 
groß. Simmer wieder riefen fie: “Tale Njouja, tale Tuan !” 
Mit viel Singebung widmet ih auch bier der Miillionar der 
Kranfenpflege.. Und fonit ift viel zu tun. Am Sonntag tit 
s3weimal Gottesdienit; Dienstag und Freitag Singitunde. 
Mittnoch iit Betitunde; Donnerstag Bibelbejpredung. Zudern 
halt die Miflionsfrau mwöchentlih eine Srauenverfammlung, 
wo Bibeljprüche aufgefagt und beiprocdhen werden und jodann 
Unterricht im Nähen erteilt wird. Manche der Chriiten find 


Schon Selig heimgegangen. Sm 3. 1903 zählten die Gemein- 


den zu Pafanten und Muara Sipongi zufammen 80 Mitglie- 
der und 91 Kinder. 


40. Mennonitifhe Mifjfionsarbeit nnter 
den Vrapahves und Cheyennen. 


In Amerika entwicelte fi ein tatfräftiges Miffionsin- 
tereije erit um die Mitte des 19. Sahrhunderts. In PBennipl- 
banien, Ohio, Soma und auch in Canada erfannten denfende 
Männer die wichtige Pflicht der Chriften, den Heiden das 


ga 


Evangelium zu bringen. Man hielt Miffionzftunden und jam- 
melte Gaben für die heilige Sade. sn der erjten mennoniti- 
ichen Hochjchule unjeres Kandes, zu Wadsworth, Ohio, erklärte 
fich einer der Schüler bereit, dem Herrn unter den Heiden die- 
nen zu wollen. Sm Milfionshauje zu Barmen in Deutichland 
vollendete er jeine Studien. Sm SS. 1874 fehrte er zurüd und 
juhte nun ein pafjendes Niiifionsfeld. Er madte jogar eine 
Reife nah) Masfa. Schlieglich entjchied man ji jedoch für 
das arme Isndianervolf im damaligen Ssndianer Territorium. 

Unter den Mrapahves bei der Agentur Darlington legte 
Miilionar S. ©. Haury 1. 3. 1880 feine Miffiongftation an. 
Diejer Stamm war vor furzem von der Negierung hierher ge- 
führt worden und zahlte an 1700 Seelen. Sshre Heimat war 
Wyoming gewejen. Im Ssndianer Territorium wurden fie nın 
teiliveife von der Regierung unterhalten und follten langjam 
Landbau und Viehzucht lernen. Somit wurde auch auf der 
Miftionsitation eine Roitichule angelegt, wo die Schüler neben- 
bei au in Garten und Feld Schaffen mußten. Sm S. 1882 
wurde das Haus durch Teuer zeritört, wobei ein Kind des Mil- 
fionar3 und drei Ssndianerfinder eritikten. E83 wurde aber 
ofort ein größeres Gebäude aufgeführt. Im felben Sabre 
Ichenfte die Regierung den Mennoniten ein altes Sort, Canton- 
ment, um dort eine zweite Station anzulegen. SHierhin ging 
Haury, und ein weiterer Mifjionar, 9. R. Voth, übernahm 
Darlington. Später wurde auch in Halftead, Ranfas, eine in- 
diantiche SKojtiehule errichtet. Für einige Sabre unterrichtete 
man in diefen Schulen an 150 Rinder. 

Die Miffionsarbeit war jchwer und fehwierig. Die Sn- 
dDianer wollten ihr Nomadenleben fortfegen und waren mit 
ihren Zelten bald hier, bald dort. Sie jtedfen in fchlimmen 
heiöntichen Unfitten. Ein Mann hält die Arbeit unter feiner 
Ride. Oft von mweither und im fälteiten Wetter müffen die 
srauen Holz und Waffer herbei Schaffen. Zudem ift ja der 
Sndianer Stolz und mihtrauifch gegen die Weißen. An jeineir 
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überlieferten Eigentimlicdhfeiten hangt er mit ganzer Seele. 
Viele Arten Tänze bilden ein Hauptitüc in feiner Religion. 
Stirbt jemand, jo weint und jammert man entjeglidh und zeigt, 
daß die Heiden Menschen find, welche feine Hoffnung haben. 
Sehr jeher ijt die Erlernung ihrer Sprache. 

Der Erfolg der Arbeit fam langjam, — aber er fam. Die 
Kinder Iernten in den Schulen engliihe Lieder fingen und die 
biblischen Gefchichten und zeigten oft viel guten Willen, Fromm. 
zu werden. Manche ftarben früh, bewiejen eg aber vor ihrem. 
Sinicheiden, daß fie nicht umfonit von SSefu gehört Hatten. 
Yuch von den Mitten horchten manche in der Sterbeitunde mit‘ 
tiefem Heilsverlangen auf das Evangelium. Sin SS. 1888 wur- 
de unter den Schülern zu Darlington ein Mädchen - getauft, 
mehrere dann bald in Salitead. Später folgten auch einige 
Alte. Sm Sahre 1897 wurde zu Cantonment eine Fleine hriit- 
liche Nrapahoen-Gemeinde organifiert. 

Unter den Cheyennen begann i. 3. 1891 ein aus der 
Schweiz gefommener Miflionar, R, Better, Miffion zu treiben. 
Zu Cantonment hatte man ein großes Mifjionshaus errichtet, 
Dort wohnte er und befurchte von da aus die Indianer in ihren 
Selten und erlernte zunädit ihre Sprade. Die Cheyennen 
zählten an 3500 Seelen und waren durch die Regierung von 
Montana hierher zu ziehen gezwungen worden. Darüber wa- 
ren fie noch lange jehr aufgebracht und Triegerifch gejonnen. 
Mit viel Mühe gewann Wetter ihr Vertrauen. Schlieglid 
horchten fie auch mit innerm Ohr auf feine Botihaft und 1. I 
1897 durfte er die erjten fünf taufen und eine Fleine Gemeinde 
organtlieren. Better it im Laufe der Sahre ihrer Sprache 
ganz mächtig geworden, hat Stüde der heiligen Schrift in die- 
felbe itberjeßt und eine Grammatif jomwie ein Wörterbuch des 
Cheyenne verfaßt, — wa3 alles für feine neu eintretenden Mit- 
arbeiter von großem Gwinn it. 

Meitere Erfolge unter beiden Stämmen ergaben fi da- 
durd), daß noch mehr Stationen angelegt, mehr Arbeiter ein- 
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traten und die Verhältniffe unter den ISsndianern anders mwur- 
den. Miffionar 3. 3. Kliewer gründete 1889 am Wafhita- 
flufje in einer damal3 ganz wilden Gegend eine dritte Station 
und bald darauf legte man nocd) zwei an, two die Niillionare 9. 
S. Aliewer und G. A. Linicheid die einfame Arbeit begannen. 
Zur jelben Zeit wurde aber den Sndianern ein beitimmtes 
Zandgebiet zugeichnitten und das übrige weißen Anfiedlern 
geöffnet. Das zwang die ISndianer, feßhafter zu werden und 


andere böje Dinge. Ishre jungen Leute fommm von den Re- 


gierungsfchulen mitunter al3 oberflächliche Chrilten zurücd und 
fallen vielfach dem alten Heidentum anheim. Lebtere3 fommt 
aber auch bei den beijern Chriiten vor. Der hriitliche Sndia- 
ner foll fich von den andern ausladhen lafjen und das fallt ihm 
unendlich Ächiwer. Die Mlten hängen meiftens zäh an ihren 





heidnifchen Ueberlieferungen. Ehe die Weißen famen, jagen 


fte, hatten wir unfere eigene Religion und viel Yleifh und me- 
nig Krankheit. Seitdem die Weißen und ihre Religion zu uns 
gefommen find, müfjen wir hungern und franf jen. Sind 
lie aber in Not, dann meinen fie, der Miffionar mitje ihnen 
fih dem Landbau zu widmen, jtellte jie aber auch günjtiger für 
die Arbeit des Evangeliums. Die Koftichulen gingen ein, ]o- 
wie die Regierungsichulen für die Kinder zu forgen vermochten. 
Sn Cantonment war die erjte Miffionsichule auch niederge- 
brannt, fofort jedoch durch ein neues Gebäude erjekt morden. 
Diejes wurde nıın ein Krankenhaus und Mltenafyl und mehrere 
Miflionzichiweitern widmen fich der Aranfenpflege, fahren zu 
diefem Zmer auch in den Sndianeranfiedlungen herum. Wohl 
alle in beiden Stämmen mwijjfen nun, was die Miffionare bei 
ihnen wollen; deren jelbftverleugnende Arbeit macht bei vielen 
tiefen Eindrudf und fo mehren fih auch die Fleinen Chrilten- 
gemeinden. | 

Ein hartes Arbeitsfeld ift troßdem das Werf umter den 
beiden Stämmen geblieben. Die Indianer haben von den Wei- 
Ben Gutes, aber au; — Schlechtes gelernt, fo Kartenfpiel und 
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helfen, jonjt ijt er ein Wolf, der nur das Seine fucht. Aber e3 
treten au) andere Stimmen auf; Säuptlinge und andere zei: 
gen jich al3 des Milfionars Freunde, ermahnen ihre jungen 
Reute, ihm zu folgen und „des weißen Mannes Weg“ zu gehen. 
Sn Montana leben die übrigen des Cheyenne-Stammes, 
an 1400 Seelen am NRojebud-NRiver, 50 Meilen von der Eijen- 
bahn. Sie find noch fittlich ehr Fräftig, Friegerifch gefinnt und 
fich jelbit erhaltend. SHierhin madte Miffionar Better i. S. 
1901 einen Befuhh — und fie waren ganz entzückt darüber, 
dag ein Weißer ihre Sprache jo perfeft zu jprechen verjtand. 
Sreudig begrüßten jie den Plan, unter ihnen eine Miffiongita- 
tion anzulegen. Im S. 1904 ıit Miffionar Linjcheid hinauf 
gegangen, um da3 heilige Werf unter ihnen zu beginnen. 
Gegenwärtig arbeitet ein Miffionar 3. W. Funk zu Can- 
tonment unter den YArapahoen. Sm ganzen jind fchon 43 ge- 
tauft worden, von welchen 10 gejtorben find. Unter den Che- 
dennen mwirfen auf drei Stationen die Miffionare R. Better, 
5. 3. Kliewer und der neulich eingetretene 8. 9. Epp. Auf 
allen Stationen befinden jich Fleine Kirchlein. Die Cheyenne 
Gemeinde zählt 39 Glieder, 8 find bereit gejtorben. Die Sta- 
tion Darlington it aufgegeben worden. Mehrere der eriten 
Milfionare find bereit3 aus dem aftiven Dienft getreten. 


41, Mennonitifde Miffionsarbeit unter 
den Hopis, Gomandes and 
armen Negern. 


Unter den Hopıs in Nrizona legte Miffionar 9. R. Both, 
nachdem er feine Arbeit in Dflahoma andern übergeben hatte, 
im 38. 1893 eine Miffiongitation an. Sie liegt 65 Meilen von 
der Eifenbahn. Sm fandigen Tal, wo fein Baum nodh Straud) 
gedeihen will, errichtete er mit nicht geringer Mühe ein Wohn- 
haus, einen Stall und grub einen Brunnen. Bald famen die 


7 


RE a SR ee Ei a LE 


art”, 
Anlage 
ff 


Hopis von ihren Höhen herunter, holten fid Wajjer, Tießen fih 
Medizin geben und taten im ganzen freundlich, wenn er fie be- 
fuchte und zunädjlt ihre Sprache zu erlernen jich bemühte. 

Die Hopis Stammen wohl von den jogenannten “cliff 
dwellers” her, gehören alfo zu den älteften und intelligente- 
ten Ureinwohnern unfer8 Zandes. SShre eigenen vielen Sa- 
gen über ihre Vergangenheit verlieren fi in dunkler VBerwor- 
renheit. Wohl fchon feit Sahrhunderten wohnen fie da, vo fie 
jeßt find, im nordöftlichen Arizona, in der Nähe des meltbe- 
rühmten Grand Canon. Da befinden fi auf drei Hohen Ge- 
birgsläufen, Mejas, jieben Dörfer, mit zufammen etiva 
2000 Seelen. Aus der Ebene jteigen diefe Mefas A400 bis 
600 Fuß auf. Bei dem größten Dorf, Draibi, Tiegt die Mif- 
fiongstation, dann fteht dort auch eine Regierungsichule und 
nicht weit davon liegen die Rırinen eines alten fpaniihen Alo- 
ter3. Die Hopi3 ernähren fi felbit. Sm Tal bebauen fie 
an einigen Stellen in einer Art von Flußbett Fleine Felder 
mit Mais und Gemiülfe. Dieje Feldarbeit und das Nahen der 
Kleider bejorgen die Männer; alles andere, fo da3 Serbei- 
ichleppen von Holz und Waffer, iftt Sache der Frauen. Die 
Kinder laufen bis zum A. bis 6. Zahre naft herum, auch Tin 
Winter, was dann zur Folge hat, daß viele jterben. 

Das Heidentum diefer Indianer erjcheint in vielen Zere- 


monien, ®ebeten, Gefängen, Tänzen und geheimnisvollen Ge- 


bräuchen,. wovon fie felbit nicht mehr alles veritehen. Sedes 
Dorf hat einige Höhlen, Rieiwas, in denen die PBrielter u. |. mw. 
ihre Zeremonien betreiben, zum Teil in der Yorm bon gehei- 
men Gejellichaften. Viele8 wird aber auch auf der Straße 
‘ aufgeführt. Tage lang währen ihre religiöfen Feite. Die Kin- 
der werden durch die „Rakinas” in dies Heidentum eingeführt. 
Kapinas follen Halbgötter gewefen fein und den Verfehr zii: 
ichen den Menichen und Gott vermittelt haben. Sie find aber 
nicht mehr da und nun Spielen Indianer ihre Rollen, indem te 
ih Masken auffegen. Für die Meinen Rinder werden Ruppen 
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in der Geitalt jolher Masken angefertigt. Grauenhaft find 
im Sommer die jogenannten Schlangentänze. Unter vielen 
Gefängen und Zeremonien werden die giftigen Schlangen ge- 
fangen, gewaschen, in den Mund genommen und dann wird mit 
ihnen herumgetanzt. Hernad) laßt man fie wieder laufen. AL- 
le dieje Zeremonien fcheinen zunädjjt darauf hinaus zu gehen, 
Regen zu befommen und dasjenige fortzufchaffen was ihn ferne 
halten fönnte. N 

Der Erfolg der 10jährigen Miffionsarbeit zeigt fich darin, 
daB die Milfionare die Hopilprache weitgehend erlernt haben 
und in die Neligion diejeg Stammes tief eingedrungen jind. 
Miflionar Both hat ein Sopimörterbuc) fertig geitellt und eine 
Srammatif. Ebenfo hat er Abfchnitte der heiligen Schrift in- 
diefe Sprache überfegt. In Oraibi ıft ein Verfammlung3lofal 
gebaut worden und es fommen immer mehr, das Evangelium 
zu hören. Cine Samilie verfaufte dem Millionar ihren Gößen 
jagend — Shr jagt ja, die Göten haben fein Herz, fie jehen 
nicht, fie hören nit; fie fönnen nicht Negen geben, — nun, 
dann vollen wir ihn verfaufen. Muc, fonit zeigt Jich bei man- 
chen viel Heilsverlangen. Man fragt den Milfionar: „Sit das 
wirklich wahr, wa3 du über ein ewige Leben gejagt halt?” 
Kah Both und teilmeife mit ihm zufammen wirften hier und 
wirfen noch die Miflonare 3. B. Epp und S. B. Frey und eine 
Millionzichmweiter. 

Die erite Tanfe unter den Hopis wurde am 21. Auguit 
1904 von Miffionar Frey an einem 16jährigen Mädchen Lillie 
TIalaventa vollzogen. E3 war gerade die Zeit der Zurüftung 
für den Schlangentangz, al3 fie den Mut fand, troß vieler Yeind- 
ihaft wider dag Evangelium bei ihren Stammesgenoffen, ein 
gutes Befenntni3 abzulegen und fich dem Herrn zu weihen für 
Zeit und Eiwigfeit. Au3 Furcht, ihnen werde etwas zuftoßen, 
tiefen die Hopifrauen aus dem VBerfammlungslofal hinaus, 
al3 die heilige Sandlung beginnen Sollte. Mlle Hopis fürchte- 
ten, daß derjenige bald Sterben würde, der fich taufen ließe, — 
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ebenfo daß es dann nicht mehr regnen werde. Aber einige Ta- 
ge nach diefer Feier ftellte fi ein willfommner Regen ein. 
So befennt fich der Herr zum Werfe feiner Kinder. 

Unter den Comandes im öjtlihen Oflahoma legte zus. 
1896 Miffionar 9. Rohfeld eine Miffionsitation an. Er fauf- 
te zu diefem Ziveek von einem Indianer 160 Acer Land. Dej- 
jen Frau zeigte jich der Sache bejonders gewogen. Sie fagte 
zu ihrem Manne: „Wenn du dem weißen Mann das Land 
nicht verfaufit, dann wird mein Herz nicht mehr froh.” Die 
Station Tiegt in einer romantischen Gegend, 25 Meilen meitlich 
von Hort Silk. Nordlid) von ihr befinden ih die Widjita 
Mountains und Fidlidh ein Meilen weiter Eichenwald. Der 
Comancde-Stamm zahlt an 1500 Seelen. An 50 Tamilien 
wohnen um die mennonitiiche Station herum. Seit einigen 
Sahren geht hier eine Etijenbahn durch und vier Meilen von der 
Station iit ein Städtchen, ISndiahoma, entjtanden. 

Das Heidentum der Comandes zeigt jih im Feithalten 
an abgelegten Ssdeen und in religiöjer Stumpfheit. Toagelang 
fiten Männer und Faruen zufammen und jpielen Karten. 
Pon den neulich zu ihnen gefommenen Weißen erhalten jie 
gelegentlich auch Branntwein. Dann Jind jie wie bejejjen und 
es gibt Mord und Totihlag. Wie eine Art Heiligung wird 
die Mescal Bohne verehrt, an der Sie fich beraufchen. Zu den 
Berfammlungen wollen fie oft nicht fommen; fie find müde, 
lagen fie, oder die Pferde find mitde; einige meinten auch ein- 
mal, wer jich taufen Tieße, der müfje bald jterben. Der Mif- 
itonar zeigte ihnen, wie finnlos folche Nede fei. Seit er bei 
ihnen arbeite, wären flhon 50 ungetauft gejtorben. 

Die Miffionsarbeit geht troßdem treulich weiter. Eine 
Miftionsichweiter befucht die Sndianer, Hilft den Frauen Nlei- 
der nähen und bringt dabei manch gutes Wort an. Sn Ster- 
befallen fommt man immer zum Miffionar, er joll den Sarg 
machen und eine Andacht halten. Und feitdem er noch einen 
Mitarbeiter erhalten hat, fann er folche und ähnliche Dienfte 
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ausführen. In legter Zeit hat man aud) ein Siirchlein gebaut 
mit Turm und Ölode. Da fommen bi 70 zur. VBerfammlung 
und oft werden einige tief ergriffen, fo daß fie jagen, ja, der 
Sefusmweg 1jt der bejte; den wollen jie auch gehen. 

Unter armen Negern in Nord Carolina bei EIE Park be- 
gann Miffionar H. VB. Wiebe im Frijahr 1900 eine miffio- 
nierende Tätigkeit. Hier hatte eine MiR Pruden eine Schule 
gegründet, jie aber infolge des Hafles der dortigen Weißen 
gegen Jolche Bildungsbeitrebungen umter den Schwarzen wieder 
aufgeben mitjfen. Das betreffende Haus mit etwas Land mwur- 
de ihr abgefauft und nun eine Schule und Waifenanftalt ein- 
gerichtet unter dem Namen Salem-PBarf. Die Weiben fuchten 
auch Wiebe zur vertreiben, aber er Tief fich nicht einjchüchtern, 
londern hielt Schule, predigte, -befuchte die armen Leute, welche 
- dort im hohen Gebirge durch Arbeit im Bergwerk fih nur fim- 
merlich nähren und gewann fo ihr Vertrauen. Auch die Wei- 
Ben wurden freundlich gegen ihn. Sm Sommer 1904 hatte 
man im Waifenheim über 20 Sinder und durfte zehn taufen. 
Da it alfo eine mennonitiihe Negergemeinde gegründet 
worden. | 


42. Mennonitiijde Mijfionsarbeit in 
Sudien, 

Zu Nalgonda, etwas jüdlich von Hyderabad, in der Pro- 
pinz Deccan, begann Milfionar U. riefen aus Südrußland 
1. 3. 1889 eine jegensreiche Miffionsarbeit unter den TeluguS. 
Die Station war einige Sahre vorher von einem Yaptijtenmij- 
fionar gegründet worden. Auch fernerhin blieb das Werk um- 
ter der Leitung amerifaniiher Baptilten; Arbeiter und Geld- 
mittel aber fommen aus den jüdruffishen Gemeinden. So’ 
langten i. 3. 1898 Miffionar A. 3. Sübert und ein Jahr dar- 
auf Milfionar 9. Unruh an. BZuerit erlernt man aud) hier 
die Teluguiprache, welche einen weichen und melodifchen Alang 
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bat. Sodann widmen fi) die Miffionare der Straßenpredigt, 
Krankenpflege, Hausbejuchen und der geregelten Gemeinde- 
pflege in Schule und Kirche. 

Der Erfolg der Miffion unter den Telugus tft ein überaus 
erfreuliher. Bi zu 80 Berjonen hat Miffionar Friefen auf 


einmal taufen dürfen. Schulen verjchiedener Grade find ein- 


gerichtet und mehrere Nebenjtationen angelegt worden. Einge- 
borne Helfer erweifen fich al3 jehr tüchtig. Zufammen zählen 
die Gemeinden bereit3 iiber 1000 Glieder und weitere Arbei- 
ter, und auch weibliche, von daheim fommen nad, um am Bi 
des Evangeliums ziehen zu helfen. 

Gin bejonderer Zweig der Telngumiffion wird feit dem & 3. 


1899 von amerikanischen Mennoniten betrieben. Sn diefem 


Jahr traf der von hier fommende Miffionar N. N. Hiebert umd 
Frau famt einer Schweiter, Elifabeth Keufeld, in Walgonda ein, 
um nad Erlernung der Sprache eine eigene Milfionsitation 
zu gründen. Siebert mußte gejundheitshalber Indien jedoch 
bald verlaffen. Sm 3. 1902 langte au3 Amerifa Miljionar 
3. Banfrag al3 Erjaf an. Diejer legte in Malfapet, einer 
Boritadt von HHyderabad, eine Station an, zu weldhem Zmed 
ihm fein Komitee daheim eine Summe von 6000 Dollars be- 
willigte. Troß der Empfänglichfeit der Telugu3 für das Evan- 
gelium, ijt die Miffionsarbeit fhwer. Das Mlıma tft jehr heiß. 
Der Slam ift in diefe Gegend eingedrungen und Iteht dem 
Chriftentum gehäffig gegenüber und der Sndter hängt aud) Bu 
an feinem jchlimmen unfittlihen Seidentum. 

Zn Dhamtari, in einer Zentralproving Indiens, wurde 
i. 3. 1899 von einem andern Zweig amerifanifher Mennoni- 
ten eine Miffiongitation gegründet — etwa A0 Meilen fürdlich 
bon Raipur. Während des entieglichen Hungerjahres 1897 
hatten fich dieje der großen Not tatkräftig angenommen. Nun 
wollte man meiter helfen. Miffionar $. U. Reßler errichtete 
ein Heim für Heimatlofe und Waifen. Bald erhielt er weitere 
Mitarbeiter von daheim, jo daß i. 3. 1903 vier Miffionare 
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mit ihren Frauen da waren. Anfänglich hatte man nod) Tau- 


jende von Hungernden gefpeift, jpäter fam die Arbeit in einen 


mehr geregelten Gang. In einem nahen Dorfe, Kudri, 
wurde eine zweite Station angelegt, fo daß man auf der einen 
Knaben, auf der andern Mädchen aufnehmen fann. Alles find 
arme Watjenfinder, mande find blind oder fonjt Franflid. 
Alle werden nicht nur in der eigentliden Schule unterrichtet, 
fondern müjfen auch in Küche und Garten arbeiten lernen. 
Ebenfo wurde ein Hojpital eingerichtet und mit Hilfe einer 
Ihottifhen Gejellihaft ein Ausfägigen-Niyl, in dem fich 1903 
an 160 Ssnfajlen befanden, unter diejfen viele Kinder. Bon 
legteren haben fich bereit3 an 100 taufen laffen. Mber auch 
die Erwachjenen find hier für dag Evangelium recht empfäng- 
lich gemejen, jo daß i. 3. 1903 die Gejfamtzahl aller Getauften 
225 betrug. 

Ein viertes mennonitifches Miflionsfeld in Sndien wurde i. 
S. 1900 in Angriff genommen. Ein weiterer Zweig amerifant- 
icher Mennoniten fandte au in diefem Hungerjahr Korn umd 
Seld in jenes unglüclihe Zand. Ebenfo jandten jte auch zwei 
Miflionare, B. A. Penner und 3. 3. Kröfer mit ihren Frauen, 
welche aud) in der Zentralprovinz, füdlich von Bilaspur, je eine 
Station, Champa und Sanjgir anlegten. Sn ihrem Diitrift 
wohnen an 200,000 Menfichen. Beide hatten rechte Mühe, ein 
Stück Land zu eriverben. Kaufen läßt es fich dort nicht, fon- 
dern nur pachten. Der König, Zemendar, war ihnen fonit 
freundlich gefinnt. Eine halbe Meile von Miffionar Penners 
Wohnung Sog er einmal einen Tiger, dejjen Fell er Penner 
ichenfte. Der eine Mijfionar widmet fich befonders der Waifjen- 
fache; der andere hat, auch mit Hilfe der chottiihen Gejell- 
ichaft, ein Ausjägigen-Ajyl eingeridtet. Sm S. 1903 jorgte 
Kröcer für 35 Watfen und Benner hatte 37 Ausfäßige in fei- 
nem AMyl. Außerdem widmen fich beide weiterer Kranfen- 
pflege und der Heidenpredigt. Sm Sommer d. 3. 1904 hat 
Millionar Benner den Eritling feiner Station, einen armen 
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Ausjägigen, namens Silpanti, taufen dürfen. Cr hatte denfel- - 
ben feit Sanuar in feinem Aiyl gepflegt und von Anfang an ge- 
merft, wie entjchieden er fich der Gnadenfonne zumende. Als 
e3 nım mit jeiner Krankheit immer jchlimmer wurde, da bat er 
den Millionar: „Sahib, gib mir die Taufe; denn ich muß Iter- 
ben und möchte doch erjt Chrift werden!” So wurde denn in 
feiner fleinen Hütte die heilige Handlung an ihm vollaogen und 
bald darauf ijt er felig heim gegangen. Auch unter den War- 
jenfindern bei Miffionar Kröfer machte fih um diefe Zeit der 
Wunic jehr geltend, die heilige Taufe zu empfangen. Man it 
aber mit Recht in diefer Sache fehr vorjichtig. 

‚smdien ift ein Schweres Miflionsfeld. Das beige Alıma 
it für den Europäer erichlaffend. Im Suni beginnt die Ne- 
genzeit, welche an drei Monate anhält. Dann ist es Fihl md 
alles blühend, wenn fich der Negen überhaupt einitellt. Bi3- 
weilen geichieht diejes nicht und dann gibt e3 in der Regel eine 
Hungersnot. Das Volk ist in Kaften getrennt, die nicht mit 
einander verfehren dürfen. Wer ein Chrijt wird, verliert feine 
Kalte. Bater, Mutter, Verwandte mögen dann nicht3 mehr 
bon ihn tiljen, wenn fie noch Heiden find. Befonder3 jtolz 
ind die Gelehrten, die Brahmanen. Die Indier verehren viele 
Götter und glauben an die Seelenwanderung. Wenn ein ver- 
heirateter Mann ftirbt, fo glaubt man, feine rau ei jchuld 
daran, weil fie in einem früheren Xeben Böfes begangen habe. 
Die Witiven haben e8 fehr jchlecht. YBelonders aber die Au3- 
fäßigen. „Sedermann haft mich!” jagte jo einer einmal zu 
Miiftonar Penner. Dft hängen fich auch jolhe Unglücdlichen 
an den Miffionar, Iaffen fich auch taufen, um nur versorgt zu 
werden. Mann nennt fie dann „Reischriiten.” Bon Sittlidj- 
teit und Keufchheit haben die Hindus faum einen Begriff. Da 
meint es viel ein Ehrift zur werden. Und doch — viele werden 
es8 — in Gejinnung und Xeben und beweisen damit, daß das 
Evangelium auch heute no die Araft befist, zu retten N 
welche daran glauben. 
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Wichtige Snhreszuhlen — zur Wiederholung. 


Tod der Apostel Petrus und Paulus. 

Heimgang des Apoitel3 Rohannes. 

Märtyrertod de3 Bilhof3 Bolyfarpu3. 

ZTertullian wirft in Nordafrika. 

Blutige Chriftenderfolgung unter Decius. 

Konitantin der Große erhebt das Ehriftentum zur Staatzfirche. 
Hinrihtung de3 Priserllian, erfte Keßerftrafe diejer Art. 
Auguftin Stirbt als Bilchof von Hippo Negius. 

Biihof Claudius von Turin ftirbt. 

DBonifazius, der Apostel der Deutfchen, erichlagen. 

Bapit Gregor VII 

Petrus Waldus befehrt fidh. 

Beginn des Seßerfrieges in Südfranfreid. 

Hub wird verbrannt zu Konftana. | 

Biihof Neifer wird verbrannt zu Straßburg. 

Die Böhmtiihen Brüder führen die Erwachfenentaufe ein. 
Martin Luther geboren. 

Menno Simon geboren zu Witmarfum in riesland. 
Luther jchlägt die 95 Thejen an. 


‚Bildung der Täufergemeinde zu Zürich). 


Hans Denk jtirbt zu Bafel. 

Baltbajar Hubmeier wird verbrannt zu Wien. 

Menno Simons Austritt au der römtjchen Kirche. 
Menno Simons ftirbt 67 Sabre alt. 

Grobe Einwanderung von Mennoniten in Wejtpreußen. 
Erite3 Bethaus der preußifhen Mennoniten bei Graudenz. 
Anna dom Hoff, lebter Märtyrer in Holland. 

Marfus Eder und Hans Bolkinger, lebte Märtyrer in Süd- 
deutichland. 

Hans Landis, lebter Märtyrer in der Schweiz. 

Ausbruch des 30jährigen Krieges. 


Mennoniten in Holland helfen verfolgten Taufern der Schweiz. 


Gründung. von. Germantomwn dur Mennoniten von Krefeld. 
Preußifche Gemeinden führen die deutfche Spradhe ein. 
Sohann Dednatei jtirbt zu Amiterdam. 

Yinzendorf jtirbt, 


- Gründung der hollandiihen Miffionsgejellichaft. 


Beginn der Miffion unter den Indianern. 


ee 


19. 
20. 


22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
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